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für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelitzſch- Bikterfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptqunuartier, 9. Septbr. 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchanplat.
Die feindlichen Jnfanterieangriffe an der Somme ließen

tagsüber nach.
Eine engliſche Teilunternehmung am Fonreauz- Walde

und nächtliche franzöſiſche Angriffe gegen den Abſchnitt
Berny--Deniécourt ſind mißlungen.

Wir ſäuberten kleine, in Feindeshand gebliebene Teile unſrer
Stellung. Der Artilleriekampf geht weiter.

Rechts der Maas lebte das Gefecht nordöſtlich der Feſte
Souville wieder auf. Nach wechſelvollem Kampfe haben
wir einen Teil des hier verlorenen Bodens wieder in der Hand.
Nachts heftiges beiderſeitiges Artilleriefener vom Werk
Thiaumont bis zum Chapitre- Walde.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nichts Neues.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Die fortgeſetzten ruſſiſchen Angriffe zwiſchen der Zlota Lipa
und dem Dnjeſtr hatten auch geſtern keinen Erfolg. Durch
Gegenſtöße wurden eingedrungene feindliche Abteilungen
wieder aus unſeren Gräben und an der Front der ottomani-
ſchen Truppen über die ruſſiſchen Ausgangsſtellungen hinaus
zurückgeworfen. Ueber 1000 Gefangene und mehrere Ma-
ſchinengewehre ſind eingebracht.

Jn den Karpathen ſetzt der Gegner ſtarke Kräfte gegen
unſere Höhenſtellungen weſtlich und ſüdweſtlich von Schipoth
und bei Dorna Watra ein. Nordweſtlich des Capul
wurde dem Drucke nachgegeben.

Ealkan- Kriegsſchauplatz
Bei Du brir iſt der erneute feindliche Angriff wiederumgeſcheitert. l 7 m 7 7 trifft
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 8. Septbr. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

ren gegen Rumänien. Beiderſeits der Straße
etroſen Hatſze g. ſind ſeit geſtern nachmittag

Kämpfe im Gange. Weſtlich von CzikSzereda wurden unſere
Truppen vor überlegenem feindlichen Angriff auf das Hargita
Gebirge zurückgenommen. Heeresfront des Generals der
Kavallerie Erzherzog Karl. Jn den Karpathen und
in Oſtgalizien dauern die heftigen Kämpfe unvermindert
an, die beſonders öſtlich von mit großer Erbitterung
geführt wurden. Hier wiederholte der Feind dreimal ſeine
ergebnisloſen Anſtürme; alle Stellungen
ſitz. Heeresfront des Generalfeldmarſchalls Prinz Leo
pold von Bayern. Lage unverändert.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der küſtenländiſchen Front ſtanden der Monte San

Vabriele und der Sattel von Dol, an der Tiroler unſere Stel
lungen ſüdlich des Travignolo und Fleimtales unter anhalten-
dem Geſchützfeuer. Oeſtlich von Val Morbia brachte eine ge
lungene Unkernehmung unſerer Truppen 55 Gefangene ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
ächere feindliche Abteilungen, die die Vojuſa über-

ſchritten hatten, wurden durch die eigenen Sicherungsabtei
lungen wieder auf das ſüdliche Ufer vertrieben.

Oer ruſſiſche Schlachtbericht.
Vom 7. September, nachmittags. Weſtfront:In der Gegend ſüdlich von Riga wurde ein feindliches Flug-boot durch unſer Feuer abgeſchoſſen, das in den feindlichen

Linien niederfiel. Nördlich von Dünaburg warfen unſere vor
geſchobenen Abteilungen, nachdem ſie die Düna überſchritten
hatten, den Feind aus ſeinen Schützengräben und r
ſich eines kleinen Abſchnittes ſeiner Stellung. Unſere Flug
zeuge bombardierten wirkſam den Bahnhof von Baranowitſchi.
In der Richtung a Brzezany und auf Halicz dauert der für
uns glückliche Kampf an. e tapferen Truppen des Generals
Tſcherbatſcheff warfen den Feind aus eingerichteten Stel
lungen, verfolgten ihn und rückten nach Weſten vor. Sie
näherten ſich dem Fluſſe Najarowka, einem Nebenfluß der
Gnila Lipa, den ſie zum Teil überſchritten. Jn der Gegend
von Halicz beſetzten unſere Truppen die Eiſenbahn t
Siemikowze Nodniki und eereg mit ſchwerer und leichter
Artillerie Halicz, wo der Feine ich hartnäckig hält. Halicziſt durch unſer Sepr in Brand geſchoſſen. Jm Laufe der
Kämpfe am 6. September in dieſer Gegend nahmen wir 45
Offigiere und 5600 Soldaten gefangen, darunter 22 Offiziere
und 3000 Soldaten der Deutſchen und 5 Offiziere und 685 Sol
daten der Türken. Die Menge der Siegesbeute wird noch ge
zählt. Waldkarpathen: Unſer Vorrücken dauert an.

Zum Vormarſch in der Dobrudſcha
wird von Kriegsberichterſtattern gemeldet: Die Bulgaren
haben in der Hauptſache alle Orte beſetzt. die ſie im Bukareſter
Frieden an Rumänien abtreten mußten. Die Verbindung
zwiſchen Tutrakan und Siliſtria iſt unterbrochen. Die Rumänen
wurden vielfach geſchlagen und flüchteten, wobei ſie viele
Waffen und Munition wegwarfen. Die bulgariſche Armee be
findet ſich auf der ganzen Front im Angriff.

Die erſte Etappe der Overationen in der Dobrudſcha be
zweckte die Eroberung des Verkehrsnetzes. Durch die Eroberung
ron Kut Burnur und Akkadimilar wurde die Verbin-
dung zwiſchen Dobryhez, Siliſtriag und Tutrakan
unterbrochen. Vom Verkehrsſtandpunkt aus war die Gegend
Dobrycz- Valvik ebenfalls wichtig, da hier die Rumänen außer
über den Seeweg auch noch über eite Bahnlinie verfügten, die
von der Linie Cernavoda--Conſtanza- Medzibio abzweigt.

ußland
Der ruſſiſche General Rußkij

ind in unſerem Be

e.

Kri berierſtatter des Rußkoje Slowo eine h in 3 er be
tonte, daß 5 der entſcheidende Teil des Krieges herange-
brochen ſei. Rußland ſei es nach Ueberwältigung ungeheurer

inderniſſe gelungen, direkten Anteil an dem Kampf um
onſtantinope zu nehmen. S heute befinde ſich eine

erleſene Armee auf dem Marſche g rien, um es
niederzuwerfen und um gegen Konſtantinopel vorzudringen.
Dieſer Kampf werde für Rußland alles ſein, darum ſei er
auch mit beſonderer Sorgfalt vorbereitet worden. Die ruſſiſche
DobrudſchaArmee zähle Truppen, die zu den erprobteſten Regi
mentern dieſes Krieges gehören, ihnen ſeien engliſchbelgiſch
franzöſiſche Spezialtrurpen beigegeben. Der Kampf werde
zweifellos heiß und ſchwer werden. wäre töricht, beſtreiten
zu wollen daß der Feind noch immer außerordentlich mächtiund kraftvoll iſt, vieleicht mächtiger, als die meiſten in Rußland
ahnen. Nur dann habe Rußland den Krieg ſicher gewonnen,
wenn es ſein größtes Ziel verwirklicht habe, und daher heiße es,
alle Kräfte aſſen, um den Feind an ſeiner verwund
barſten Stelle zu packen. Auf die Frage, wie lange der Krieg
vorausſichtlich noch dauern werde, entgegnete Rußkij, daß erſich darüber keine Rechenſchaft ablegen wolle aber ſicher ſei, daß

noch ein WinterfeldzZzug, vielleich auch noch mehr
nötig ſein werde, um die Gegner zu zerbröckeln. Er
glaube zuverſichtlich, daß Rußland in dieſem Kriege den Aus-
ſchlag geben werde, da es noch immer über die größte Streiter-
zahl verfüge und auch in Zukunft verfügen werde.

Die Dardanellen Rußland zugeſichert? Bern, 7. Sep
tember. Der Kadettenführer Miljukow beſtätigte einem
ruſſiſchen Mitaurbeiter der Neuen Züricher Zeitung, daß Ruß
land der Beſitz der Dardanellen durch ein Abkommen von An-
fang April 1915 endgültig von den Verbündeten zugeſichert
worden ſei. Rußland ſoll nicht nur die Meerengen ſelbſt, ſon
dern auch ein bedeutendes Küſten gebiet an beiden Ufern
erhalten.

Zur Lage Griechenlands
iſer Temps, daß das Land ohne Naht ve a 7ä ng und ahne Kredit

len derrin könne ſich unmöglich etwas ändern, falls nicht etwa die
Deutſchen und Bulgaren die Armee Sarrails in. Meer würfen.
(W. T. B.)

Aus den Berichten engliſcher Blätter aus Griechenland geht
hervor, daß die dortigen Korreſpondenten den baldigen
Eintritt Griechenlands in den Krieg auf derSeiteder Verbündeten erwarten. Jm Volk höre man
allgemein, daß die Kriegserklärung gegen die Zentralmächte
bald erfolgen werde.

Gegen die venigeliſtiſchen Kriegshetzer. Die Agentur Radio
meldet aus Athen, daß gungriſtiſche Banden neue „Störungen“
verurſachen. Eine venizeliſtiſche Verſammlung
ſollte in Syra unter freiem Himmel ſtattfinden. Zahlreiche
Reſerviſten beſchloſſen, die Verſammlung zu verhindern
und griffen die Venizelrſten tätlich an. Jm Handgemenge gab
es mehrere Verwundete. Aehnliche Zwiſchenfälle werden aus
Volo gemeldet, wo die venizeliſtiſche Verſammlung nicht ſtatt
finden konnte.

Vom See und Luftkriege.
Berlin, 8. Sept. Amtlich. Am 6. Septmber griffen

unſere Marineflugzeuge vor Arensburg auf Oeſel
hie Seeſtreitkräfte mit Bomben an. Ein feindlicher

lieger wurde bei Zerel z andung gezwungen. Jn der Nacht
vom 6. zum 7. September hat eines unſerer Marineluft-
ſchiffe die ruſſiſche Flugſtation Runo im Rigaer Meerbuſen
ausgiebig mit Bomben belegt und guten Erfolg erzielt. Am
7. September beſchoß ein ruſſiſches Kanonenboot die
nordkurländiſche Küſte ohne Erfolg. Es wurde von Marine
flugzeugen verfolgt und mit Bomben angegriffen. Am
gleichen Tage wurde der niederländiſche Dampfer Niobe mit
rn gre von unſeren Seeſtreitkräften in der Nordſee auf-
gebracht.

Engliſche Erſatztruppen für die Weſtfront. Wie aus London
gemeldet wird, macht England die größten Anſtrengungen, um
ſeine enormen Verluſte an der Weſtfront zu ergänzen. Sämt-
liche Kolonialregierungen werden angewieſen, ſofort alle ver
fügbaren Erſatztruppen zu ſenden und die Rekrutenwerbungen
mit allen Mitteln zu fördern.

Der Moloch frißt Kinderfleiſch. Aus England melden große
bürgerliche Blätter, daß die Engländer in den Munitions-
fabriken 20 000 Knaben im Alter von 14 Jahren beſchäftigen.

Japan pumpt Rußland. Zwiſchen Rußland und Japan iſt
ein Abkommen getroffen worden betr. die Aufnahme einer ruſſi
ſchen ſechsprozentigen Anleihe von 70 Millionen Jen in Japan.

Amerika reißt die Schiffahrt an ſich. Neuyork, 7. Sep-
tember. Präſident Wilſon unterzeichnete die Schiffahrtsbill,
durch die die Regierung ermächtigt wird, durch eine noch zu
gründende Geſellſchaft mit einem Kapital von 50 Millionen
Dollar, Schiffe zu kaufen und zu mieten und mit dieſen Schiffen

Verſicherungsweſen als ruſſiſches Stagtsmonopol? Berlingſke
Tidende meldet aus Petersbürg: Das Miniſterium des Jnnern
läßt gegenwärtig eine Unterſuchung vornehmen, um feſtzuſtellen,
inwieweit es wiinſchenswert wäre, für das geſamte Ver ſich e
rungsweſſen im ruſſiſchen Reiche ein Staatsmono-
pol einzuführen.

Von der aner n Lugano 5“. September.Die ſozialdemokratiſchen Wochenblätter in Italien ſind wäh-
rend der Kriegszeit von 109 auf 40 zurückgegangen. Die meiſten
irſer Zeitungen waren e t von der Organiſa-
ion, ſondern von wohlhabenden Parteigenoſſen gegründet. Der
vanti fordert eine Regelung der Verhältniſſe durch die Partei,

o daß fürderhin nur die unter Parteikontrolle ſtehenden Zei-
tungen anerkannt werden ſollen. Auch würde eine gerechtere
Verteilung in den verſchiedenen Landesteilen zweckmäßig ſein.
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Handel zu treiben, wenn private Firmen ſich weigern, die
Schiffahrt zu übernehmen.

Sozialiſtiſche Weltanſchauung
Jn den letzten 10 bis 15 Jahren haben ſich die ſozialiſtiſchen

Parteien in allen Ländern des europäiſchen Kulturkreiſes ſtark
ausgebreitet; Millionen von Mitgliedern wurden gewonnen
und die Parteien wurden organiſatoriſch gefeſtigt. Ganz be-
ſonders bemerkenswert war das raſche Wachstum der Sozial
demokratie in Deutſchland. Aber wir müſſen uns auch die
Wahrheit eingeſtehen, daß die ſozialiſtiſche Welt
anſchauung bisher erſt einem kleinen Teil der Mitglieder
der ſozialiſtiſchen Parteien zu eigen geworden iſt. Gerade in
der Zeit des ſtarken Anwachſens der Mitgliederzahlen wurde
auf die Ausbreitung und Vertiefung der ſozialiſtiſchen Welt
anſchauung viel weniger Gewicht gelegt als auf ſogenannte
„praktiſche Arbeit“, nämlich Reformen der Geſetzgebung und
Verbeſſerungen der Arbeitsbedingungen verſchiedener Art. Es
iſt gewiß nichts einzuwenden gegen Reformen auf allen Ge
bieten. die dahin zielen, das Leben der arbeitenden Maſſen
beſſer zu geſtalten, die ganze Menſchheit höher zu heben, was
brutal und ſchädlich iſt, zu unterdrücken. Solch' praktiſche
Gegenwartsarbeit muß geleiſtet werden. Um zum Sozialis-
mus zu kommen, bedarf es jedoch auch anderer Leiſtungen, die
von größerer Tragweite ſind, und vor allem des raſtloſen
Wirkens für die Verbreitung und das richtige Verſtändnis der
ſozialiſtiſchen Grundgedanken, in einer Form, in der ſie jeder
begreifen kann. Die Maſſe der Arbeiter ſoll dahin gebracht
werden, wenn ſie von der Sozialdemokratie hören, nicht vor
nehmlich an unterſchiedliche Verbeſſerungen der beſtehenden
e und Einrichtungen zu ne e eine

enden weſentlich verſchiedene Weltordnung. Jetzt
ift dies bei der großen l ſelbſt der eingeſchriebenen

Mitglieder der ſozialiſtiſchen Parteien nicht zu. Die meiſten
von ihnen haben ſich unmittelbarer Vorteile wegen, die in Aus-
ſicht ſtehen, der ſozialiſtiſchen Bewegung angeſchloſſen, und gar
wenige denken an den „Zukunftsſtaat“, an die Erreichung des
ſozialiſtiſchen Zieles. Man frage dieſen und jenen, welche
Vorſtellung er von dieſem Ziel hat, und man wird gewöhnlich
Antworten bekommen, über die man nur ſtaunen kann.

Es iſt nicht zweifelhaft, daß diejenigen, die materielles Jnter-
eſſe am Weiterbeſtand der privilegiſtiſch-kapitaliſtiſchen Ord-
nung haben, in den modernen Jnduſtrieſtaaten ſchon gegen
wärtig nur verhältnismäßig geringe Bevölkerungsminderheiten
bilden, aber ebenſo ſicher iſt, daß heute noch das Denken und
Fühlen der Volksmaſſen von den überlieferten Anſchauungen,
von der Tradition, beherrſcht wird. Das haben uns die Auguſt
tage des Jahres 1914 nur zu deutlich gezeigt. Vergeſſen wir
jene Lehre nicht. So lange die Maſſen nicht tatſächlich zur
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung bekehrt ſind, ſo
lange ſie der überlieferten Weltanſchauung anhängen, werden
ſie für uns immer verſagen, wenn es gilt, in großen Entſchei-
dungen Stellung zu nehmen,; ſo lange werden ſie immer wieder
jenen folgen, die ihre traditionelle Geiſtesrichtung vertreten.
Dieſer Zuſtand iſt überwindbar, aber nur ſchwer; es iſt keine
leichte Arbeit, den Sozialismus geiſtig vorzubereiten, ihn dem
Volksbewußtſein einzuprägen, wenn auch die materiellen Vor-
ausſetzungen für ſeine Verwirklichung bereits gegeben ſind.
Techniſche Erfindungen mögen noch ſo großartig ſein und noch
ſo raſch aufeinander folgen. Sie vermögen aber nicht, den
geiſtigen Kulturbeſitz eines Volksganzen, der zum großen Teil
lange Zeiträume hindurch überliefert iſt, raſchen Wandlungen
zu unterwerfen. Soll eine ſolche tiefgreifende Wandlung er-
folgen, wie es die Verdrängung der herrſchenden durch die
ſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt, ſo bedarf es dazu mühevoller,
zielklarer und planmäßiger Aufklärungsarbeit, einer Propa
ganda, die mit religiöſem Eifer betrieben werden muß. Bevor
nicht dieſe Arbeit geleiſtet iſt, bevor ſich nicht die Maſſe der Be
völkerung zur ſozialiſtiſchen Weltanſchauung bekennt, kann der
Sozialismus weder durch Parlamentsbeſchluß noch durch ſoge-
nannte r zur Tatſache gemacht werden,
denn es würde ſonſt unfehlbar in jedem Falle das eintreten,
was vordem ſchon geſagt wurde: die Volksmaſſen würden ſich
auf die Seite derer ſtellen, welche die herrſchende Weltanſchau
ung vertreten, auch wenn ſie damit gegen ihre eigenen Jnter
eſſen verſtoßen.

Man ſtelle ſich vor, daß in irgendeinem privilegiſtiſch-kapita-
liſtiſchen Staate die ſozialiſtiſchen Abgeordneten die erforder
liche Mehrheit in der geſetzgebenden Körperſchaſt erlangt haben,
daß dort die Demokratieſoweit vorgeſchritten iſt, daß Akte des
Parlaments keiner Sanktion eines Staatsoberhauptes bedür-
fen, um Geſetz zu werden und daß die ſozialiſtiſche Parla-
mentsmehrheit ſich dazu entſchließt, alle Privilegien aufzu-
heben welche die Aneignung von Mehrwert ermöglichen. Hat
nicht die ſozialiſtiſche Weltanſchauung ſchon feſten Halt in
der Bevölkerung, ſo wird es der wirtſchaftlich herrſchenden
Klaſſe nicht einfallen, ſich in einen ſolchen Beſchluß zu fügen,
ſondern ſie wird ihn mit Mitteln der Gewalt verhindern.
Herrſcht jedoch der Geiſt des Sozialismus, ſo wird der
Widerſtand gegen das Parlament ohnmächtig ſein, denn die
Volksmaſſen ſind dann nicht mehr bereit, ſich für die Erhaltung
der Vorrechte anderer hinzugeben.

Ganz ausſichtslos iſt ſeder Verſuch, den Sozialismus nur
durch Anwendung außerparlamentariſcher Machtmittel ein
führen zu wollen, wenn nicht die große Volksmehrheit voll und
ganz für ihn einſteht
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rnoers wird es ſein. wenn die ſogialiftiſche n
ſo tief in die Maſſen des Volkes einged rungen
i ſt daß die an dem Beſtand von Vorrechten intereſſierten
Kreiſe auf ſich ſelbſt angewieſen ſind. Sie ſind in der Minder
zahl, und wenn ſie nicht mehr die Hilfe anderer finden, können
ſie auch nicht mehr den Willen der Volksmehrheit durchkreuzen.
Deshalb iſt und bleibt es die vornehmſte Aufgabe der ſozialiſti
ſchen Bewegung Verſtand und Gemüt der Maſſen für das
ſozialiſtiſche Ziel zu gewinnen, ſie von der nun herr
ſchenden Weltanſchauung zu emanzipieren, ihnen andere Jdeale
beizubringen. Die Lebensbedingungen der Arbeiterſchaft, wie
ſie nach dem Krieg vorausſichtlich ſein werden, werden den
beſten Boden für eine ſolche kraftvolle Propaganda zugunſten
der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung abgeben.

Woher die Ceuerung?
Soeben erquickt ſich wieder alle Welt über einige in „kerni

gem Deutſch“ abgefaßte Verwünſchungen, die das Organ eines
katholiſchen Jugendvereins gegen die Kriegswucherer ſchleu-
dert. Da wimmelt es nur ſo von „Lumpen“, „ſchuftigem Ge-
ſindel“, „Judasſeelen“ uſw., und wohl jeder, der unter der
Teuerung leidet, hatte ein gewiſſes Gefühl der Erleichterung,
wenn er das las; es war ihm, als hätte er ſelbſt ſich einmal
wieder allen Aerger und allen Groll von der Seele geſprochen.
Doch was gilt die Wette: trotz allgemeinſter Zuſtimmung, trotz
dem lodernden Zorn, womit jenes Blatt fragt, wie es über-
haupt möglich ſei, „daß ſolches Geſindel ungeſtört ſeinem
ordinären Erwerb oder beſſer Taſchendiebſtahl nachgehen
kann“, wird dadurch auch nicht eine einzige Ware auch nur um
einen einzigen Pfennig billiger werden! Und ohne daß es
uns einfiele, das Verhalten der Wucherer im allermindeſten
zu entſchuldigen, ſollte es doch für uns Sozialdemokraten an
der Zeit ſein, uns daran zu erinnern, daß gegenüber wirt-
ſchaftlichen Schäden mit Wutausbrüchen gegen irgendwelche
Perſonen mögen ſie noch ſo ſchuldig ſein gar nichts getan
iſt. Die allgemeine Teuerung hat wirklich ſehr viel tiefere
Urſachen als die Raffgier der Kriegswucherer. Selbſtverſtänd-
lich bleibt deren Treiben verächtlich und verwerflich; aber es
genügt doch nicht, daß ſie ihre hohen Preiſe verlangen ſie
müſſen ſie auch kriegen. Dann erſt iſt die Teuerung fertig.
Wodurch alſo iſt die allgemeine Situation geſchaffen worden,
die ihnen ſo hohe Preiſe ermöglicht? So muß man die Frage
ſtellen, wenn etwas Erſprießliches gefunden werden ſoll. Außer-
dem iſt doch noch lange nicht jeder, der hohe Preiſe verlangt,
ein Wucherer. Gerade die Kleinhändler, mit denen allein das
Publikum in Berührung kommt, haben ſehr oft ſchon ſelbſt ent-
ſprechend hohe Preiſe zahlen müſſen, ſo daß ihnen trotz der
Teuerung nur ein beſcheidener Nutzen verbleibt. Die Gefahr
liegt aber nahe, daß gerade ſie unter den Folgen ſolcher Wut-
ausbrüche leiden müſſen, während die wahren Schuldigen viel-
leicht ganz wo anders ſitzen.

Noch vor zwei Jahren um dieſe Zeit, als wir doch auch ſchon
mitten im Kriege waren, wurde es in der Oeffentlichkeit faſt
als eine Art Tempelſchändung aufgefaßt, wenn jemand darauf
hinwies, daß der Krieg zur Bereicherung einer Anzahl von
Privatleuten führen werde. Heute wagt kein Menſch mehr,
dieſe Tatſache zu beſtreiten. Dabei ſind es keineswegs etwa
nur Kriegslieferanten, die viel gewonnen haben. Der Segen
hat ſich auch über ganz andere Geſchäftsunternehmungen aus-
gebreitet, zum Beiſpiel die Banken. Die Reichsbank hatte
im Jahre 1914, deſſen erſte ſieben Monate noch in die Friedens-
zeit fielen, einen Bruttogewinn von 133 Millionen Mark, das
Kriegsjahr 1915 erhöhte ihn auf 273 Millionen Mark. Wer
aber wollte da von Wucher reden? Die großen Privatbanken
nicht minder. Erwähnt ſei nur die Nationalbank für Deutſch-
land, die 1914 noch mit einem Verluſt von 8 Millionen Mark
abſchloß, es 1915 aber auf 5 Millionen Mark Ueberſchuß brachte
und ſich ſomit um 13 Millionen Mark verbeſſert hat. Und wenn
wir gar in der Berliner Volkszeitung, im Deutſchen Kurier
und anderen bürgerlichen Blättern andauernd davon leſen, daß
der Krieg „der großen Induſtrie mit wenig Ausnahmen
märchenhafte Gewinne in den Schoß geworfen habe“, ſo wird
man zugeben müſſen, daß eine Erſcheinung von ſolchem Um-
fange und ſolcher Allgemeinheit nicht wohl auf unlauteren
Machenſchaften einzelner Perſonen zurückgeführt werden kann.

Jn der Tat war es auch wirklich nicht ſo ſchwer, ſie voraus-
zuſehen, wenn man einerſeits die Grundgeſetze unſeres Wirt-
ſchaftslebens kennt, andererſeits die finanziellen Vorgänge bei
Kriegsbeginn ſorgſam beobachtete.

Die Reichsregierung ſtand am Anfang des Krieges vor der
Notwendigkeit, für die dauernde Deckung der Kriegskoſten zu
ſorgen. Jn die praktiſche Erſcheinung trat dies unter der
Form, daß ſie die ihr vom Reichstag am 4. Auguſt 1914 be-
willigten 5000 Millionen Mark zu borgen ſuchte. Ueber die
Art eines ſolchen Borggeſchäftes machen ſich die meiſten Men-
ſchen keine Gedanken. Sie nehmen einfach an, daß die Leute,
die Vermögen haben, die Summe in der einen oder andern
Form in bar der Regierung übergeben. Man kann auch wirk-
lich jemand, der ſich nicht aus irgendeinem Grunde dauernd
und eingehend mit dieſen Dingen beſchäftigt, nicht zu wiſſen
zumuten, daß es ſo viel bares Geld, wie da hergezählt wurde,
wahrſcheinlich in ganz Deutſchland gar nicht gibt. Das aber
ſollte jeder Sozialdemokrat, jeder geſchulte Marxjünger eigent-
lich wiſſen, daß aller Wert, alſo auch die zur Kriegführung
nötigen Summen, nur durch Arbeit geſchaffen werden kann.
Weiter ſollte er wiſſen, daß das, was die Heeresverwaltung
braucht, nicht etwa 5000 Millionen Mark in barem Gelde oder
in Papier ſind, ſondern beſtimmte Waren und Arbeits-
leiſtungen, und daß es ſich darum handelt, ihr dieſe um-
ſonſt oder leihweiſe zur Verfügung zu ſtellen. Mit anderen
Worten: die Quelle, aus der letzten Endes der Bedarf der
Kriegführung gedeckt wird und allein gedeckt werden kann,
iſt die Arbeit, die Produktion des Landes.

Man darf der deutſchen Regierung das Zeugnis ausſtellen,
daß ſie hierüber nie auch nur einen Augenblick im Zweifel ge-
weſen iſt. Mochten die bürgerlichen Profeſſoren der National-
ökonomie noch ſo oft mit noch ſoviel Aufwand von Gelehrſam-
keit die Marxiſche Werttheorie, die allen Wert aus der Arbeit
ableitet, „widerlegt“ haben, im Augenblick der Praxis handelt
die deutſche Regierung genau ſo, als wenn nie eine andere als
die Marxſche Werttheorie an ihren Univerſitäten gelehrt wor-
den wäre. Sie hatte von vornherein begriffen, daß alle An-
leihen und alle Goldſammlungen auf die Dauer nichts nützen
würden, wenn es nicht gelänge, die Produktion möglichſt
ungeſtört im Gang zu halten oder doch nach der unvermeidlichen
Unterbrechung durch die Mobilmachung möglichſt ſchnell wieder
in Gang zu bringen. Denn ſonſt wäre eben die Quelle ver-
ſiegt, aus der alle jene Werte fließen.

Wie das machen? Einen Augenblick konnte vielleicht der
Gedanke auftauchen, eine von oben her regelnde Hand könne
durch geeignete Organiſation alles in Ordnung halten. Denn
das war ja klar, daß es zunächſt nur darauf ankam, Ordnung
in das Getriebe zu bringen. Die maſſenhafte Arbeitsloſigkeit
z. B. im Auguſt und September 1914 war ja nicht durch einen
Mangel an Bedarf entſtanden, ſondern nur dadurch, daß Be
darf und Angebot nicht aneinander kamen. Der Bedarf war
nicht geſunken, im Gegenteil, all die Millionen, die Soldaten
wurden, behielten ihren Bedarf an Nahrung, Kleidung uſw.,
und ihr Kriegsbedarf kam noch hinzu, während zugleich ihre
Arbeitskraft wegfiel. Wenn es da trotzdem ſoviel Arbeitsloſe
gab, ſo nur deshalb, weil der Zuſammenhang zwiſchen Bedarf
und Produktion fehlte. Alſo war es ganz natürlich, daß der
Gedanke auftauchte, dieſen Zuſammenhang von oben her zu
chaffen.f Man hat nicht einen Augenblick verſucht, dieſen Gedanken

in die Tat umzuſetzen. Man konnte es nicht, denn unſere ge-
ſamte Wirtſchaft iſt nun einmal auf den Privatbetrieb und die
private Jnitiative aufgebaut. Sie ſo vollſtändig umzuwerfen,
daß ſie nun von oben her planmäßig gleitet werden konnte,
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War man demnach die private Jnitiative der Unter
nehmer angewieſen, ſo mu man ihr denjenigen Anreiz
geben, der allein imſtande i e zur Entfaltung bringen;
und dieſer Anrei ißt: t. Der ali et produzieren ohne Profit. hilft

te

nehmer kann
kein Patriotis hinweg. Gewiß, man hat es ja auch anders
verſucht. Seit Beginn des Krieges bis auf den heutigen Tag
kriegt man von Zeit zu Zeit immer wieder einen feierlichen
Appell an das Pflichtgefühl der Unternehmer zu leſen: ſie ſoll
ten ihre Betriebe nicht einſchränken, keine Arbeiter entlaſſen, im
Gegenteil noch mehr einſtellen uſw. Man ſtelle ſich nur die Lage
eins privaten Unternehmers vor, dem ſo zugeredet wir
Kann er ſich denn bei ſeinen geſchäftlichen Maßnahmen durch
irgendeine andere Rückſicht leiten laſſen als durch Rückſicht
auf den Beſtand und das Gedeihen des Geſchäfts? Wollte er
Arbeiter einſtellen und produzieren ohne Rückſicht auf Abſatz
und Gewinn, ſo wäre die einzige Folge der Bankrott, womit
dem Vaterland natürlich auch nicht gedient wäre.

So hat man denn, ſei es in inſtinktivem Gefühl, ſei es in
klarem Bewußtſein, den Ausweg gewählt, der in der privat-
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft allein helfen konnte. Das heißt,
man hat Preiſe bewilligt, die hoch genug waren, um die
Unternehmer wirklich zur Produktion anzureizen. Zum Teil
iſt dieſer Zuſammenhang auch mit dürren Worten ausge-
ſprochen worden, ſo von Dr. Müller aus Hamburg neuerdings,

on vor einem Jahr von Richard Calwer, der damals
rieb:

„Es iſt zweifellos, daß die ſtarke Kapitalbildung (die
zum Kriege gebraucht wird) nur erfolgen kann, wenn reich-
lich verdient wird Das iſt aber unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen doch nur möglich durch weſentlich höhere
Warenpreiſe, da ja der Umfang der Produktion jedenfalls
nicht größer iſt als vor Ausbruch des Krieges Wenn man
auf der einen Seite den Kapitalbildungsprozeß begünſtigt
und begünſtigen muß, ſo kann man eben auf der anderen
Seite nicht die Preiſe tief halten wollen.“

Das iſt der dürre nüchterne Zuſammenhang. Darüber ſoll
man ſich keinen Täuſchungen hingeben und ſoll ſich nicht ein
bilden, daß daran durch Wutausbrüche, Verwünſchungen oder
Moralpredigten das geringſte geändert werden könnte.

Batocki.
Der Präſident des Kriegsernährungsamtes, Herr v. Batocki,

ſendet der Preſſe einen Aufſatz über die Kriegswirt-
ſchaft. Darin wiederholt er all das Uebliche, was wir von
den Verantwortlichen nun ſchon ſeit Jahren hören. Der Auf-
ſatz will jedem etwas bringen, wird dadurch widerſpruchsvoll,
unklar, bleibt in Halbheiten ſtecken, trotzdem er gerade gegen
Halbheiten angeht. Er endet in der Verſicherung, daß wir bis
zur nächſten Ernte auskommen, wenn wir ſehr ſorgſam haus-
halten, und drückt den Wunſch aus, daß der Meinungsaustauſch
ſachlich geführt werden möge. Greifbares, Poſitives über die
Organiſierung der Wirtſchaft enthält der Artikel nicht, im
Gegenteil wendet er ſich energiſch gegen die ſtaatliche Regelung
der Produktion. Herr v. Batocki iſt ein oſtelbiſcher r
grundbeſitzer, ſo daß dieſe ſeine Haltung für ihn die natürliche
iſt. Aber das nichtbeſitzende, ſchaffende Volk erhebt die gegen-
teilige Forderung: Regelung der Produktion! Ohne
eine planmäßige Organiſation der Erzeugung iſt die ſichere
Fürſorge für das Volk nicht zu erzielen. Hier muß S
ſätzlich mit den widerſtrebenden Jntereſſen der Privatbeſitzer
des Grund und Bodens gebrochen werden, hier darf nur die
Erhaltung der Allgemeinheit maßgebend ſein.

Daß jetzt das Kriegsernährungsamt na ei Jahren
Wucher, Not und Elend das alte Wirtſchaftsprinzip grundſätz-
lich aufrechterhalten will, das iſt das Traurigſte und Be-
trübendſte.

Politiſche Ueberſicht.
Die neue Reichstagstagung.

Die Kölniſche Zeitung ſchreibt zu der bevorſtehenden Tagung
des Reichstags: „Die Verſchiebung um zwei Tage über den
Tagungstermin, vom 26. September, iſt durch eine in dieſen
Septembertagen in Wien ſtattfindende Konferenz deutſcher und
öſterreichiſcher Abgeordneter veranlaßt. Dem Reichstage wird
eine Denkſchrift über die wirtſchaftlichen und ſozialvolitiſchen
Maßnahmen des Reichsamts des Jnnern vorgelegt werden,
ſerner ein Geſetzentwurf zur Verlängerung der Legislatur-
periode. Auf der Tagesordnung der erſten Sitzung werden
Berichte der Petitionskommiſſion und der Kommiſſion für Han-
del und Gewerbe ſtehen. Es iſt zu erwarten, daß der Reichs
kanzler an einem der erſten Tage eine die politiſche Lage be-
handelnde größere Rede halten wird, an die ſich eine Beſprechung
der Fraktionsführer anknüpfen wird. Die Denkſchrift wird an
die Kommiſſion für den Reichshaushalt überwieſen und dort
beraten werden. Die Beratung in der Kommiſſion für den
Reichshaushalt wird ſich mit der auswärtigen Politik in Ver
bindung mit der Kriegslage befaſſen. Es iſt anzunehmen, daß
an dieſen Beratungen der Reichskanzler teilnehmen wird. Außer
den wirtſchaftlichen und ſozialen Fragen wird ſich die Kom-
miſſion mit Zenſur- und Belagerungszuſtand, mit militäriſchen
Fragen und mit der Lage der deutſchen Kriegsgefangenen be-
faſſen. Die Tagung wird vorausſichtlich ſpäteſtens am 13. Ok-
tober ihr Ende erreichen

Baſſermann treibt wieder an.
Das Leipziger Tageblatt veröffentlicht einen Artikel des Ab-

geordneten Baſſermann, in dem wieder mit allem Nachdruck
darauf verwieſen wird, daß England der Hauptfeind iſt. Herr
Baſſermann ſagt:

„England iſt der Feind. Ein kühler Rechner, ſpielt es ein
wohldurchdachtes Spiel und ſucht den deutſchen Krieg matt-
zuſetzen. Wir aber müſſen, frei von jeder Jlluſion, in voller
Erkenntnis der furchtbaren Gefahr, in der wir ſchweben, alle
Bedenken hinter dem energiſchen Kriegswillen, der ſeine
Mittel ſchonungslos ein ſetzt, zurücktreten laſſen.
Es geht um die Exiſtenz, um alles, was Bismarck unter
ſeinem großen Kaiſer geſchaffen, um alles, was uns lieb und
teuer iſt. Dies muß der Gedanke ſein, der unſere Tage und
Nächte erfüllt.“

Dieſer Argumentation vermag ſelbſt das Leipziger Tage
blatt nicht rückhaltlos zuzuſtimmen, es vertritt vielmehr die An
ſicht, „daß die Anwendung des einen oder anderen Kampfmittels
der Entſcheidung unſerer militäriſchen und politiſchen Führung
überlaſſen bleiben muß“.

Burgfrieden in der Wiſſenſchaft.
Die junkerliche Kreuzztg. fordert, daß auch in der Wiſſen-

ſchaft der berühmte Burgfriede einkehren möge. Eigentlich
überflüſſig zu ſagen, daß das Blatt damit die „Katheder-
ſozialiſten“ meint, wenn es ſchreibt:

„Der Burgfriede iſt nach allem, was man hört, in der aka-
demiſchen Nationalökonomie noch lange nicht eingekehrt, der
Haß, mit dem die Vertreter der einen Richtung die der anderen
verfolgen, ſcheint auch angeſichts der ungeheuren Aufgaben
dieſes Krieges und der patriotiſchen Erhebung des ganzen
Volkes nicht erloſchen zu ſein, vielmehr nach wie vor die ſonder
barſten, ja widerlichſten Blüten zu treiben. Man darf heute
annehmen, daß einem Joh. Heinrich Thünen und einem
rich Liſt, die beide in engſter Fühlung mit der Praxis für die
Nationalökonomie mehr getan haben als irgendein richtiger
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mus en ſind, kann ſich die Unte ter nlich ſtellen. Auch die a eitung konſtatiert, e
„Kathederſogzialiſten“ auf die Köpfe der Jugend einen über
ſtarken Einfluß gewonnen haben. rDie Kreuzzeitung und alle Reaktionäre werden

Senathen taſen ſie den Denkenden ja auch keinen anderen

ſten und Vurgfeieden.
S J chrift veröffentlichen die Berl. Neueſten

4 rtikel, der an Vor 75 anknüpft, die ſichauf dem Kölner Kongreß für Krie sbeſcha igtenfürſorge gößr
ſpielt haben. Sowohl die freien Gewerk Haften wie auch die
chriſtlichen und Hirſch Dunckerſchen Gewerkſchaftsverbände
haben dort zum Ausdruck gebracht, daß ſie bei der Fürſorge-
tätigkeit für die Kriegsbeſchädigten und ihre Wiedereinordnung
in das nationale Wirtſchaftsleben nach beſten Kräften mit
wirken wollen. Daran knüpft das genannte Blatt die folgende
Bemerkung:

„Daß es ſich jedenfalls hier nicht allein um das ſelbſtloſe
Beſtreben handelt, zugunſten der Kriegsbeſchädigten tätig zu
ſein, zeigt der verdächtige Cifer, mit dem die Gewerkſchafts-
führer gleichzeitig bemüht ſind, die nicht den Klaſſenkampf-
gewerkſchaften angehörenden Arbeitervereinigungen, alſo in
erſter Linie die wirtſchaftsfriedlichen Werkvereine, und auch
die katholiſchen Arbeitervereine Sitz Berlin), von der Be-
tätigung in der Kriegsbeſchädigtenfürſorge auszuſchließen.“

Die Berl. Neueſten Nachrichten erblicken in der Stellung-
nahme der Gewerkſchaften eine Störung des Burgfriedens und
erwarten von der Regierung, daß ſie dem Ausſchluß der wirt-
ſchaftsfriedlichen Richtung in keinem Falle ihre Zuſtimmung
geben möge. Sonſt hätte man die ſeltſame Tatſache zu ver
zeichnen, daß die Reichsleitung zwar die Begriffe „national“
und „antinational“ bei den Parteien nicht mehr kennen wolle,
daß aber die Sozialdemokratie ſich vorbehalten dürfe, vater-
ländiſch geſinnte Arbeiter auszuſchließen von gemeinſamer
nationaler Arbeit.

Man wird bei einem Blatt vom Schlage der Berl. Neueſten
Nachrichten natürlich nicht vorausſetzen können, daß es begreift,
wie ganz unmöglich es einer wirklichen Gewerkſchaft iſt, mit
Leuten zuſammen zu arbeiten, deren Beſtreben gegen die Ge-
werkſchaft gerichtet iſt. Deshalb erübrigt ſich auch ein weiteres
Eingehen auf die Wünſche, die das Blatt der Regierung unter-
breitet. Es bleibt abzuwarten, wie die Regierung ſchließlich
handeln wird.

Das finanzielle Ergebnis des Sparzwanges.
Der vom Oberkommando in den Marken für jugendliche Per

ſonen eingeführte Sparzwang ſieht eine Sperrgrenze von
wöchentlich 21 Mk. vor. Von dem Betrag, der darüber hinaus-
geht, müſſen zwei Drittel bei einer Sparkaſſe eingelegt werden.
Ueber dieſe Einlagen kann der Jugendliche nur mit beſonderer
behördlicher Erlaubnis verfügen. Jn Groß-Berlin ſind auf
dieſe Weiſe rund 90 000 Sparkonten angelegt worden. Bei der
Sparkaſſe der Stadt Verlin wurden eingelegt 1 485 613,70 Mk.,
davon wurden wieder freigegeben 424 918,69 Mk., ſo daß etwas
über eine Million Mark bleibt. Wie hoch der durchſchnittliche
Betrag iſt, der auf ein Konto entfällt, iſt leider nicht anzugeben,
groß kann er aber nicht ſein. Jn Hannover und in Braun-
ſchweig iſt der Sparzwang wieder aufgehoben worden.

Warnung an Kriegerfrauen.
Die weimarriſchen Bezirksdirektoren ſehen ſich veranlaßt, die

auf dem Lande wohnenden Kriegerfrauen vor dem Umzugin
die Städte zu warnen, weil in der Regel die in der Stadt
erwartete höhere Unterſtützung nicht gegeben werden kann, ſon
dern die Frauen an ihre Heimatbehörde verwieſen werden
müſſen. Von jeder in die Stadt ziehenden Kriegerfrau will man
in Zukunft den Nachweis für die Dringlichkeit des Um-
zugs fordern. Das beſte Mittel, dieſer Landflucht zu ſteuern,
re eine beſſere Unterſtützung der Krieger-
rauen.

Krieg und Jugendorganiſation in Oeſterreich.
Der Vorſtand des Verbands der jugendlichen Arbeiter Oeſter

reichs veröffentlicht ſoeben einen eingehenden Bericht über die
letzten drei Jahre des Verbandes. Hiernach betrug die Mit-
gliederzahl im Dezember 1914 18 196, ſie ſank bis Ende 191d
auf 8509, trotzdem in den erſten beiden Kriegsjahren über 10 200
Neubeitritte zu verzeichnen waren. Die Zahl der Verbands
gruppen beträgt 184 gegen 351 im Jahre 1913. Das Alter der
Mitglieder war bei 32 Prozent 114 bis 16 Jahre, bei 37 Prozent
17 bis 18 Jahre, bei 21 Prozent 19 bis 21 Jahre, bei 7 Prozent
über 21 Jahre und bei 3 Prozent unhekannt. Bis Ende 1915
ſind 2799 Mitglieder eingezogen worden, von denen 139 als ge
fallen, 174 als gefangen gemeldet wurden. Die innere Ver-
bandstätigkeit iſt in der Werbearbeit ſehr lebhaft.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die deutſch-ſchweizeriſchen Verhandlungen. Wie die Baſeler

Nationalzeitung aus Bern vernimmt, rechnet man in den unter-
zeichneten Stellen damit, daß der formelle Abſchluß des Abkom
mens mit Deutſchland, d. h. die beiderſeitige Ratifikation in
Berlin und Bern, Mitte September erfolgen werde.

Die wirtſchaftliche Demobiliſiernng. Die engliſche Regie-
rung zieht Erkundigungen über die nach dem Kriege einzu-
leitenden Arbeiten ein. Auf Grund dieſer Erkundigungen ſoll
ein Regiſter angelegt werden, vermittels deſſen den aus dem
Kriege zurückkehrenden Soldaten Arbeitsgelegenheit nachge-
wieſen werden kann.

Heranfſetzung der Altersrenten in England. Jn England iſt
während des Krieges eine lebhafte Agitation für Heraufſetzung
der Altersrenten entfaltet worden. Durch die ſtarke Verteuerung
der Lebensmittel iſt die Lage der Penſionäre immer un-
günſtiger geworden. Die Regierung hat nunmehr dem Drucke
der öffentlichen Meinung nachgegeben und die Alterspenſionen
um 50 Prozent von 5 auf 714 Schilling pro Woche erhöht.

Mißlungene Verteidigung.
In einer Erörterung der Antwort, die der Reichskanzler den

Gewerkſchaften auf ihre Eingabe, die geren der Lebens-
miltelpreiſe betreffend, gegeben hat, hat die Poſt den Stand-
punkt vertreten, daß eine Herabſetzung der Preiſe für Lebens-
mittel nicht unter allen Umſtänden angebracht ſei. Vor allen
Dingen desbalb nicht, weil damit die Gefahr einer Minderung
der Erzeugung eintreten könne, deshalb ſollte man es ſich ſehr
überlegen, ob man einſeitig eine Preispolitik auf Koſten der
Erzeugung treiben dürfe

Damit hat die Poſt ganz unzweifelhaft zu erkennen gegeben,
daß ſie mit der geforderten Herahſetzung der Preiſe für Lebens
mittel nicht einverſtanden iſt. Die herbe, aber ſehr berechtigte
Kritik, die an dieſem Standpunkte geübt wurde, hat die Poſt nun
reranlaßt, den Verſuch zu machen, ſich herauszuwinden; ein
Verſuch, der als gänzlich mißlungen bezeichnet werden muß.
Um ſo mehr, als das Unternehmerblatt nunmehr feſtſtellen zu
können glaubt, daß insbeſondere die ſtarke Nachfrage zu den
Preiserhöhungen Anlaß gegeben habe. Den wohlhabenden
Schichten allein werde man aber die Verſtärkung der Nachfrage
nicht in die Schuhe ſchieben können. Die ſehr reichlichen Ein-
künfte des größten Teils der Arbeiterſchaft ließen vielmehr den
Schluß zu, daß gerade dieſe Kreiſe ſich außerordentlich
ſtark an der Verſtärkung der Nachfrage beteiligt haben, zumal
man ja wiſſe, wie ungleich reichlicher der Trieb zum Sparen
und zum weiſen Haushalten in den beſſerbemittelten Schichten
vertreten iſt als in der Arbeiterſchaft.

Es iſt ein Rätſel, wie die Poſt angeſichts dieſer Anterſtel
Iungen noch behaupten kann, daß ſie hohen Preiſen nicht das
Wort geredet habe. Mit den reichlichen Einkünften der Ar
beiterſchaft iſt es eine eigene Sache. Es iſt natürlich richtig
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die „heilloſe

e r ennie der größte Teil der Arbeiterſchaft, ſind aber in
üſtungsinduſtrie tätig, und in den anderen Jnduſtrien

naufbeſſerungen teilweiſe zume
induſtrie, ſtillg

Aus der Partei.
Ueber die Reichskonferenz.

Wir haben geſtern die Bedenken angedeutet, die zur Reichs
konferenz x erheben ſind. Der rechte Flügel der Partei
ſieht die erenz freilich mit anderen Augen an; füS. ſie den Mit 8 i 7ſein, „Ordn in der Partei zuen“. Die St er-Korr. verö enft darübearteipreſſe folgenden S Feier

ipreſ ufſatz, den wir mitteilen. Es heißt da:
„Die Einheit der Partei iſt in Gefahr geraten nicht durch

die Mein rſchiedenheiten, die in ihr en, ſonderndurch den Anſpruch der Znderge allein die r dar
uſtellen, alle anderen rteiverräter ſind, die aus

irgendwelchen mehr oder minder dunklen Bewe en
und Prinzipien des Sozialismus preisgegeben haben. Auf dieſe
krupelloſen Agitationsmethoden ſoll die Reichskonferenz
mpfend wirken. Sie ſoll nicht den Meinungsſtreit in der

Partei erſticken, aber ſie ſoll dahin wirken, daß dieſer Streit
ſachlich ohne Verleumdung und Ehrabſchneiderei geführt wird.
Sie ſoll ihren Mitgliedern und darüber hinaus den breiteren
Parteikreiſen die Größe der Probleme vor Augen führen, mit
denen die Arbeiterbewegung heute zu ringen hat und ſie aus
dem Dreck der Jntrige und der perſönlichen Beſchimpfung zur
Höhe eines grundſätzlichen Kampfes emporheben. Der Vor-
wärts freut dem Gedanken, daß auf der Reichskonferenz

Wirrnis innerhalb der Mehrheit ſelbſt kraß her
vortreten würde“. „Heilloſe Wirrnis“ iſt ein ſtarkes Wort,
wenn man es aber anwenden will, ſo wird man es wohl ge
rechterweiſe auf das Ganze der Bewegung, nicht bloß auf die
Mehrheit beziehen müſſen. Die Zweiteilung in Mehrheit und
Minderheit iſt nur äußerlich und ſcheinbar, es wäre leicht, fünf
oder ſechs verſchiedene Richtungen herauszurechnen. Dieſe
Richtungen quirlen in der Mehrheit wie in der Minderheit
ziemlich bunt durcheinander und wechſeln ihre perſönliche Ver
tretung oft überraſchend ſchnell. Dafür ließen ſich hundert
Beiſpiele anführen, aber ſtatt der hundert nur eines: Der
Vorwärts nennt die Mehrheit „reformeriſch“. Aber gerade der
geiſtige Vater des „Reformismus“, der Den Bernſtein, iſt
eine Hauptſtütze der Oppoſition, Hauptmitarbeiter des Vor-
wärts, und Genoſſe Bernſtein hat ſich noch immer, zuletzt in
einer Rede vom 5. September, als „Gemäßigter“ und „Re-
ſormiſt“ bekannt. Es geht nun nicht an, daß ſich auf den per
ſönlichen Einfall eines Genoſſen hin gleich eine neue „Rich-
tung oder womöglich gar eine neue Partei konſtituiert. Sonſt

ätten ſie ſtatt der einen Sozialdemokratie zum Schluſſe des
rieges einen ganzen Haufen von Parteien: „Jmperigliſtiſche“

Reformiſten, pazifiſtiſche Reformiſten, „imperialiſtiſche“ Re
volutionäre, pagzifiſtiſche Revolutionäre, Kreditbewilliger aus
taktiſchen Gründen, Kreditbewilliger aus prinzipiellen Grün-
den, Kreditverweigerer aus taktiſchen Gründen, Kreditver
weigerer aus prinzipiellen Gründen uſw. Wenn die Reichs
konferenz in dieſen Wirrwarr wieder etwas feſte Ordnung
bringt, und zwar auf beiden Seiten, ſo kann das nicht
ſchaden. Man braucht kein Prophet zu ſein um vorauszuſehen,
daß ſich die Reichskonferenz nicht für die „hinausgeſchobenen
Grenzen“ des Genoſſen Haeniſch begeiſtern wird und daß ſie
auch. nicht mit Radek rufen wird: „Wir ſind vaterlandsloſe
Geſellen!“ Jn dieſem Rufe wird ſich auch die „Arbeitsgemein-

eale

chaft“ nicht bekennen, die ja mit uns, verrufenen Anhängern
verrätern,

dem Boden der r l teht.der Reichskonferenz wird es ſein, die verwickelte Frage zu
ären, wie man Anhänger der und. dochugleich unter den gegebenen Umſtänden Gegner der
editbewilligung ſein kann. Wahrſcheinlich wird h

0

grundſätzlich auf
Auf

batte um die Behauptung der Oppoſition drehen, d
zialdemokratiſche Reichstagsfraktion in der Hand gehabt
durch Verweigerung der Kredite eine raſchere Beendi-
gung des Krieges herbeizuführen. Was immer man von
dieſer Behauptung halten mag, ſo iſt doch das eine klar, daß
auch die Mitglieder der Mehrheit ihr entſprechend gehandelt
hätten wenn ſie von ihrer Richtigkeit abergerß geweſen
wären. Denn einen Sozialdemokraten, der ein Mittel zur
raſchen Herbeiführung des Friedens in der Hand hat und es
nicht anwendet, den gibt es nicht! Es handelt ſich aber um
eine verſchiedene Beurteilung der tatſächlich vorhandenen
Friedensanſichten und der Möglichkeit, ſie durch eine ent
ſprechende Haltung der Reichstagsfraktion günſtig zu beein-
fluſſen. Eine ſolche Meinungsverſchiedenheit hätte ſich im
Rahmen der Fraktion und der Organiſation austragen laſſen,
wenn eben nicht der Streit durch die zielbewußten Partei-
ſpalter und Verteidigungsnihiliſten der äußerſten Linken ver
giftet worden wäre. Die „Arbeitsgemeinſchaft“ hat ſich ihr
Konzept von Leuten ſchreiben laſſen, die offen erklären, daß ſie
die Partei ſpalten wollen, und die den grundſätzlichen Boden
verlaſſen haben, auf dem die ganze Partei, einſchließlich der
„Arbeitsgemeinſchaft“, ſteht. Dieſen grundſätzlichen Boden
und mit ihm die organiſatoriſche Einheit der Partei zu ſichern
wird die wichtigſte Aufgabe der Reichskonferenz ſein. Sie ſoll
keine Bannſtrahlen ſchleudern gegen jeden, der über die Kredit
bewilligung anders denkt als die Fraktionsmehrheit. Aber ſie
ſoll die Parteigenoſſen an und hinter der Front zu der Er
kenntnis aufrufen, daß erſtens die Anerkennung der Landes-
verteidigung den Grundſätzen der Partei nicht widerſpricht,
ſondern en t ſpricht, und daß zweitens die Partei nicht an
einem Streit über die Konſequenzen dieſes anerkannten
Grundſatzes zugrunde gehen darf. Sie ſoll die alberne Legende
von dem „Parteiverrat der Führer“ zerſtören und das Ver
trauen zur Demokratie wieder herſtellen, das unheil-
bar kompromittiert wäre, wenn die erwählten Vertrauens-
männer der Arbeiterklaſſe in Bauſch und Bogen als Verräter
an ihrer Sache hingeſtellt würden. Sie ſoll nicht richten, aber
ſchlichten, ſoweit das in ihrer Macht ſteht, und zeigen, daß ſich
die Partei des arbeitenden Volkes ſtark erhalten wi zur
Löſung der gewaltigen Aufgaben, die ihrer harren.

Die ſozialdemokratiſche Friedensaktion.
Vor über 2000 Perſonen ſprach in einer Volksverſammlungam die e Harburg Noske über Krieg

ätte,

Ernährung Frieden. Seine Ausführungen fanden großen

Aus den Organiſationen.
Der Parteiverein Stettin nahm in einer ſtark beſuchten

Verſammlung 6. September den e i erenzenSte An feh der Vertreter des itreſesim t o 3 rr, Er t ſeinen
r

lt.

Ams tägliche Brot.
Der neue Leiter der Reichsfleiſchſtelle. An die Stelle des von

der Leitung Reichsfleiſchſtelle zurückgetretenen Unterſtaats
ſekretärss Goeppert, der d n der n Landes-
fleiſchſtelle übernommen hat, wird dem Vernehmen nach der
Geheime Regierungsrat Prof. Dr. v. Oſt er tag treten, bisher
Direktor der Veterinärabteilung im Reichsgeſundheitsamt und
Mitglied des Reichsgeſundheitsrats.

Die preußiſchen Oberpräſidenten ſind jm Miniſterium des
Innern in Berlin zu Berainngen mit der preußiſchen Regie
rung zuſammengetreten. Es handelt ſich ie Erörterung
von Ernährungsfragen.

Billige Obſthöchſtpreiſe in Baden. Die im Großherzogtum
Baden jetzt feſtgeſetzten Obſthöchſtpreiſe ſind im Großhandel
für je 100 Kilogramm folgende: Tafeläpfel und birnen erſte
Wahl 40 Mk. und zweite Wahl 30 Mk. Wirtſchaftsobſt (Aepfel
und Birnen) 24 Mk. und Moſtobſt 12 Mk. Jm Kleinhandel
ſind die Preiſe von 16 bis 60 Pf. für das Kilogramm feſtgeſetzt.
Vom 15. Dezember d. J. können die Preiſe um 10 Pf. für das
Kilogramm erhöht werden. Wann folgen die preußiſchen
Behörden?

Jmmer mehr nordiſche Ausfuhrverbote. Chriſtiania,
5. Sept. Die Regierung hat ein ſofort in Kraft tretendes Aus
fuhrverbot für Wild erlaſſen.

„Sehr rentabel.“ Jm Jnſeratenteil der Münchner Neueſten
Nachrichten iſt ein Muſtergut mit 700 Morgen Wieſen, Feldern
und Wald zum Verkauf ausgeſchrieben. Jn der Anzeige heißt
es u. a.:

160 Stück erſtklaſſiges Vieh, Milchabſatz täglich750 Liter nach München (ſehr reine
Die Münchner Poſt bemerkt dazu: Dieſe letzte Bemerkung
iſt ſehr intereſſant im Hinblick auf die Behauptungen unſerer

ilchbauern, daß mit den jetzigen Milchpreiſen nicht auszu
kommen ſei.

Wider den Kriegswucher.
Jn der M.-Gladbacher Weſtdeutſchen Arbeiterzeitung ſchreibt

der katholiſche Pfarrer Dr. Weertz, es ſei „die höchſte Zeit.
daß ſich unſere Vor et eglogen eingehender mit dem Kapitel
Geſchäftsmoral im Kriege beſchäftigen“; dazu ſei eine ein
dringendere Kenntnis des modernen Geſchäftslebens ebenſo
nötig, wie die Beherrſchung der alten theologiſchen Lehre vom
ſiebenten Gebot, das bekanntlich heißt: Du ſollſt nicht ſtehlen!
Dr. Weertz macht ſich eine Kritik zu eigen, die Dr. Landner, ein
katholiſcher Lyzealprofeſſor, kürzlich in der Münchner Allg.
Rundſchau veröffentlicht hat und worin die Kriegswucherer als
„Menſchheitshyänen“, „Wegelagerer“, „Räuber“, bezeichnet
werden. Auch Pfarrer Weertz ſelber hält mit ſeiner Ent-
rüſtung nicht zurück. „Geradezu himmelſchreiend“ findet er,da an unentbehrlichen Bedarfsgegenſtänden Rieſengewinne
gemacht werden. Er vezieht ſich als Quelle wiederholt auf
den Handelsteil der Kölniſchen Volkszeitung, des bekannten
Zentrumsblattes.

Wir e Herrn Dr. W., weshalb er ſeine Brandmarkung
des Krieg?wuchers e in dem Blatte der katholiſchen
Arbeitervereine e t Dieſes wird doch von Geſchäfts
leuten gar nicht geleſen, wogegen gerade die-Kölniſche Volks
zeitung wegen ihres Handelsteiles von den Jntereſſen-
ten ſehr beachtet wird. Oder hat die Kölniſche Volkszeitung
dem Herrn Pfarrer vielleicht gar Schwierigkeiten gemacht, wieie es ihm gegenüber vor Jahren bei ſeinem Kampfe gegen den

lkoholismus getan hat?

Billigeres Sauerkraut.
Folgendes wird offiziös gemeldet:
Berlin, 9. September. Den unſinnigen Preistreibe-

reienimWeißkohlhandel hat das Kriegsernährungs-
amt durch ſeine Maßnahmen und die Einſetzung der Kriegs-
geſellſchaften für die Sauerkraut- und Dörrgemüſe-Jnduſtrie
erfreulicherweiſe Halt geboten und die Preiſe ſchon erheblich
herabſetzen können. Die Maßnahmen wurden unterſtützt durch
eine außergewöhnlich große Früh-Weißkohl-
Ernte. Auch die Herbſt- und Winterkohl-Ernte verſpricht
nach den bisherigen Berichten ein beſonders günſtiges
Reſultat. Nach vorliegenden Mitteilungen werden durchſchnitt-
lich 300--400 Zentner Weißkohl auf einem Morgen geerntet
werden. Bei dieſen günſtigen Ernteausſichten braucht niemand
beſorgt zu ſein, daß er nicht genügend Weißkohl erhalten
könnte. Die Maßnahmen der Regierung haben auch der Jndu-
ſtrie ausreichende Mengen geſichert, ſo daß wir in dieſem Winter
wieder mit normalen Preiſen für Sauerkraut rechnen können.
Jm Jntexeſſe unſerer Volksernährung wäre dieſes ſehr zu be
rüßen, denn gerade das Sauerkraut iſt in allen Teilen des

Reiches doch das beliebteſte Wintergemüſe und hat außerdem
noch den Vorteil, daß es ohne weitere Zutaten in den Haus-
haltungen verwandt werden kann und große Nährwerte bietet.
Der gegenwärtige Marktpreis für Weißkohl iſt aber immer
noch viel zu hoch, um den Kohl in größeren Mengen zu Sauer-kraut inſchneiden zu können. Aengttliche Kommunalverbände

und Einkanfsgenoſſenſchaften zahlen in der Sorge, daß ſie ſonſt
rielleicht keinen Kohl bekommen könnten, den Produzenten und
den Händlern Preiſe, die zu den tatſächlichen Ernte- Ergebniſſen
in gar keinem Verhältniſſe ſtehen. Bei mittleren Ernten ſind
die Preiſe an die Produzenten durchſchnittlich 80 Pf. bis 1 Mk.
pro Zentner geweſen, gegenwärtig haben wir eine reichliche
Ernte, aber trotzdem noch Preisforderungen von 3,50 Mk. bis
5,50 Mk. pro Zentner Das iſt Kriegswucher. Nicht
nur, wer ſolche Preiſe fordert, ſondern erſt recht wer ſolche un-
ſinnig hohen Preiſe bezahlt, verſündigt ſich am Volkswohl und
5 deshalb zur Rechenſchaft gezogen werden. Vielleicht ſetzt
ier das Kriegswucheramt noch ein und hilft den Maßnahmen

der Kriegsgeſellſchaften, unſerem Heere, der Marine und vor
allem auch unſerer Bevölkerung das nicht nur allgemein be-

ſondern notwendi r m zu mäßigenT. Prtien ſderuteien T. B.)

Unverſchämter denn je betteiben die Wucherer ihr Geſchäft.
Sie nützen die Konjunktur ganz gWerig aus, damit, wenn
ihnen die Behörde durch neue Verordnungen auf den Leib

en ſollten, ſie längſt ihr Schäfchen im trocknen haben. Em-
iſt es, daß trotz Kriegsernährungsamt, Kriegswucher-

amt und wer weiß was ſonſt für ſchönen Einrichtungen zum
Schutze des Volkes man immer noch in bürgerlichen Zeitungen

ſkrupelloſeſten Jnhalts leſen kann. So ſtand im
GeneralAnzeiger zu Elberfeld:

Schöne Pflaumen
zum Einmachen und für Marmelade verſendet
in ckung von 40—50 Pfd., à Pfd. 40 Pf., per
Nachnahme ab Station
Obſtgut Broichhof b. Mehlem, Kreis Bonn.

Man bedenke: Ein Obſtgut, alſo die Quelle, verlangt, ſage
und ſchreibe 40 Pf. für ein Pfund Pflaumen, für die es
früher vielleicht 5 Pf. bekam. Was ſoll denn da erſt der Händ-
ler nehmen?

Konventionalſtrafe gegen Lieferantenwechſel.
Eine neue Handelsblüte hat der Krieg hervorgebracht: Der

Großhandel verpflichtet ſeine Kundſchaft, den Klein-
handel, gegen Konventionalſtrafe zu langjähriger Bezugs-
verpflichtung. Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen
iſt in dre Lage, folgenden Vordruck wiederzugeben:

Berpflichtumgsſchein... den 19..Nachdem die Firma S. Thalmann u. Schwab m. b. H.,
Frankfurt a. M., mir die Preiſe für die Zeit des Krieges
nicht erhöht, verpflichte ich mich gegen Konventionalſtrafe
von 100 Mk. (Einhundert Mark) für jeden Uebertretungs-
fall auch nach dem Kriege ſämtliche Waren, die obige Firma
in den Verkehr bringt, zu führen, und keine anderen dies-
bezüglichen Koſcher-Fabrikate in meinem Geſchäft zu ver-
kaufen. HochachtendName: Geſchäft: Wohnung:Gegen dieſe Firma iſt Anzeige erſtattet worden. Es wäre

wiſſenswert, was der Handel ſelbſt oder ſeine geſetzlichen Ver-
tretungen gegen dieſen Verſtoß wider die Gewerbefreiheit zu
nternehmen gedenken. Nach der bisherigen entſchiedenenSaltaung dieſer Kreiſe zugunſten von Konventionalſtrafen in

Konkurrenzklauſeln für ihre Angeſtellten wird man aber wohl
folgerichtig den Schutz der berechtigten Kleinhandelsintereſſen
in erſter Linie den Verbrauchern anvertrauen müſſen.

Gewerkſchaftliches.
Der Verkehrsſtreik in Neuyork.

Nach einer Reutermeldung laufen in Neuyork trotz des
Streiks die Stadtbahnen wie gewöhnlich. Die Geſellſchaften
erklären, daß nur 2000 Mann ausſtändig ſind, die Streikführer
dagegen ſagen, daß es 9000 ſeien.

7

Amſterdam, 8. Sept. Nach einem hieſigen Blatte wird
der Times aus Neuyork gemeldet, daß die Atchiſon, Topeka u.
Santa Fé-Eiſenbahngeſellſchaft erklärt hat, daß ſie das Ge
ſetz über den Achtſtundentag erſt befolgen werde, wenn
der Oberſte Gerichtshof ſeine Entſcheidung darüber gefällt habe.
Die Geſellſchaft erklärt, daß durch das Geſetz die Löhne um
25 Prozent erhöht werden, und daß dieſe Löhne die höchſten
ſeien, die an Eiſenbahnangeſtellte gezahlt würden. Die Atchi-
ſon-Bahn iſt die erſte, die formell ihren Widerſtand gegen
das neue Geſetz ankündigt.
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SGalemFleikum
Galem Gold

(Goldmaundst ück)

Figaretten.
Willkommenste Liebesqabe!
Preis:Nr 3 4 5 6 8 10

4 5 56 5 10 172 Pf.d Stück

u
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einschleßlich Kriegsaufschlag S

S W Trustfrei: oA C e

wird. Eine Auswahl

Diefenigen Damen, welche die Abſicht haben ſich für dieſen Winter einen ſchönen Seidenplüſch oder
Samt Paletot anzuſchaffen, werden ja wiſſen, daß dieſer Artikel bei der Firma
Geoschw. Locgwendahl in Halle als eine beſondere Spezialität gepflegt

in Längen und Weiten wird hier gehalten, wie man ſie kaum in Engrosgeſchäften antrifft, und nur die altbewährten, ſoliden
Qualitäten werden geführt. Zu lange warten ſoll man aber nicht, denn Nachkäufe ſind für die Firma zu den alten Preiſen nicht mehr möglich. Bezugſchein
iſt dafür nicht erforderlich. Für Koſtüme, Mäntel, Kleider, Bluſen und Röcke iſt auch wieder reichlich geſorgt und jetzt die günſtigſte Kaufzeit,
denn für jede Figur und für jeden Zweck iſt vollſtändiges Sortiment vorhanden. SamtKoſtüme ſind ſehr modern (auch ohne Bezugſchein!) und ſind
darin die Farben ſchwarz, blau, grün, braun, weinrot begehrt. Dieſelben Farben gibt es in den beliebten Regenmänteln aus gummierten Stoffen, die in
überreicher Auswahl für alle Größen da ſind (ohne Bezugſchein.) Wer das Lagwendiahfſche Geſchäft und die hier übliche, gewiſſenhafte Bedienung kennt,
bleibt treuer Anhänger der Firma und empfiehlt ſie ſtets ſeinen Bekannten; Oktober Kupons werden ſchon jetzt ſchon in Zahlung genommen.

2038Die Verkaufszeit an Sonntagen vom 1. Oktober ab iſt mittags 12 bis 2 Uhr bis dahin früh “28 bis 10 Uhr. (Bitte aufbewahren
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1 Seommoel- od. Zwiobel-behäßter b
1 Staubtuch- oder Topf-lappenhalter I
4 Emaiſle-Kaffeebecher 68

1 Henkelkasserol 12 om 68

Emaille-Kehrschaufel 68

Emailie-Mehlmeste 66

Emaille-Eimer gEmaiſle Koehtopt)

1 SchaumlöffelFischlöffol h

C Sennadens

gr. Acohkveohenferm 68

gr. Königskuchenform 68
Reibeisen m. HRolzwiad. 68

1Stiel Kasserol 16 em 668
2 Bleoh-Feitdoseon

1 Foldfiasehe
1 Durehsohlag 16 em.

1 grosser Elerüegel
1 Kaffeetrichter
1 Suppensieb

Teesiohb e e KUs.

1lackierte Giesskanne 68
1 Wiehskasten
1 GlanzhürsteAuftragbürsts b

3 Sohinkenbretter Aborn 68

6 Kileiderbügel mit Stab 68

3 Kleiderbügel weis lack. 68

1 Wandspiegel 68
1 Aermolplättbrettbezog. 68

1 Schlüusselleisto s Haken 68

1 Kleiderleiste 3 Haken 68

4 Bog. Schmirgelleinen 68
Salz- o. Holzmehlmeste 68

1 Toiletton-Papierhalter 68

1 Kammkasten m. Deckel 68

NudoelholzFicieorcopter 48 1

Ecekbrett lackiert
3 grosse PaketeHintzes „Blitz biank“ bö

1 Ladune Relsekörhbe
aus bester Weide, er

zum Aussuehen

65 em 70 em 75 cm em 85 em.goo 100 1250 140 160

Warenhaus
Hamburger

2037

honlenuchen

ca. 5000 Pfd. Emallie-
Koch-Geschlrre 40

mit kleinen Sohönheitsfehlern,

Ffund

Ahtellung Solfen
Markenfrei

Wasechpulver Pfund-Paket 30
Soheuerpulver Pfund-Paket 20
Bleichsoda e Paoket 10
Kochstärke-Ersata Paket 25
Wasechstein Soifenersats

Stüek 10 und S
Toilette Seifenersata

Stück 35 und 30
Sehmlerseiſe-Erzatz 1 Paket 35
Schubereme Dose 40 und 20
Bohnerwachs Dose 85
Waschblau grosser Beutel 10
„Sidol“, bestes Putzmittel

Flasche 20

Gegen Lebensmittelschein
A. Seifenpulver/2Pfd.-Pak. 30

X. A. Seifenpulver Pfd.-Paket 60
Waschpulv. Lessivo Reform

Paket 35
K. A. Tollettengelfe Stück 20
Lilienmileh- Sei Stück 40
Blaumenfettseife Stüek 35

1 guter Frisierkamm 75
1 breite Nackenspange 48
1 Nackenkamm 85
1 Weollenschere 60

-(Wäahrend dieser Tage

1 Stück Obsttorte

en
An

1 Tasse Kaffee und 1 Stück Torte
1 Tasse Schokolade und 1 Stück Obstkuchen
1 Portion Pudding mit Himbeersaft 75

z aAemſenigen, der deweisen kann dass

in unserem Ertrischungsraum:

e m J e 4W i a e 44 S4 a 3 3an Crun eröss ter an
für den Herbst-Iahrmarikt.

2 hohe Glacgieuohter 66

3 Portweingläser 68
2 antike Römer Weinglus. 66

6 Likörgläeer 68
gr. Glas -Kuohentoller 68
6 kleine Kuohentelter 68

1 Gias-Buttergiocke 68
(Cias-Käseglooke. 68
6 Kompottschüssoin 68
2 gr. Olivenschüesein 68

5 Milohsatten 68
s ſtarke Bierbecher 68

grosseo Wassorflasohe 68

Glas-Bierkrug 68
6 grosseo Wassergläser 68

1 Sahnen-Service 68
5 Hyazinthen-Gläser 66
8 Hyazinthen-Zwiebeln 68

15 Blumentulpen 68
3 Paar Messer u. Gabeln 68

4 Esslöffel 68
6 Kaffeelöffel 68
6 Gabela, Martinetahl 66

Taschenmesser

1 Sohneidersohere 68
t Kinderbesteck 68
1 Buehsenöffner 68
1 BrotmesserGemüsemessor J t

3 Allumin.-Kaffeelöffel 68
2 Alluminium-Esslöffel 68

Sitoilige Menageo 68

Hammonla Konserven Cläser
mit e peger und Gummiring

Senniag dis 7 Vhr
goöttnot.

2 Panr Tassen dekoriert 88

3 Paar Porrolſ.-Tasson 668
1 Elor-Sörvioe Kieedekos 88

1 Porzelan-Butterdosee 68

2 Speieetoller Pecton 68
3 Abendbrotteller Veeten 68

1 Bratenplatte 68
1 durohbrochene Sehale 68

6 dekor. Kuchentelier 68
2 Paar Chines. Tasson 68
Kaffeekanne Kleedek.Zuekerdose v
1Sahnengiesser

Bratenplatte 68
Klee- od. Golddekor

1 KueohenteherZucokerdose b
1Nachigesehirr 68
3 Fettkumpen bunt 68
1Salz- oder Meohlmesto 68

6 Desserttoller weise 68

5 Speisotoller glatt 66
4 Speisetellor Zzwiebelhm. 68

2 Vorratstonnen 68
2 dek. Schneidebretter 60
runde weisse Sohüssel 68
grosser Obettoller 68
1 gr. runde Bratenplatte 68

1Fettdose mit Tierbild 68
1 Nudoelrolle zwiebelmust, 68

I Paar Tassen zchwert r. 66

1 2 Ltr. Inh.15 55 65 95 65 95
in Posten Mus-Töpfe

r Leo oldl Nusshaum:-
III

S Zum orsten Male in hiesiger Staut. W

EDrang -Ultan- Schau

in allen Grösuen
auf Lager

g. m. d. H.

Er. r.u m.

Das Wort Orang-Utan stammt von der Malsischen Sprache und heisst auf Deutach übersetet:

Es ist uns Europäern eine grosse z0ologische Seltenheit, einen Orang Utan zu gehen.
Da es unseren bedeutendeten Zoologischen Gürten nicht möglich war ihn am Leben zu

I erhalten, man zeigte ihn in Zoologischen Güärten hinter GHaesobeiben, damit er geschützt war Vor
Zugluft und Kälte, trotz der vorsiehtigsten Pflege lebte er nur einige Monate in der Gekangeneohbaft
und ging eteto an Sohwinäsnoht zu Grunde.

Rremplsre sind s0e h S v eran das Klima gewöhnt, dass sie nieht hinter
en gioh vefgen.

fooo Mark Prämise

Voehdereen De J
oin zweiter Orang Vtan dresslert in Dontseh-

ind exigtert, amaer den ungerigen. W 2 eSehtmyansen, die man vis jotrt in Lirkussen und Vartstes gosoheon hat.

Vornehmste Familienschau!

t

agel
eförderte

fabriken,

reichſte
Staaten

wenn au
bemerkbe

großen
wurden
während
lich in
hat das



S r t V e t 4 T r W m 4 V ae e a S4 e S s tr r t5 d t h ba
e

J

ge zum Volksblatt.
Nr. 212. i Eual Sonnabend, den 9. September 1915. 77. Jahrg.

Unternehmen erträgli wird.Die Jnduſtrie im e riege e e ewirtſchafts ah z der Neuordnung der Dulterverteilung zunächſt eine Zeit
größerer Knappheit haben werden, ehe der durch die neue Ord

Die Induſtrie hat die wundervolle gk H nung be ſtand err iſt, wonach auf den Kopf derdie Neige T P Schon der alte nrlee Crheen alle und Saalkress. vebdlrerung 90 Gramm Fett in der Woche, einſchließlich Mar

dir r ter c S en Kriche' gang Halle, den 89. September 2016. Dr n bringt auch einere wer di Wehen die r a Pflaumen. 2 un e sei 72 s n Zunft Jraucher i ie r es ortes iſt indſätzlich alle Vollm verbuttert werden. Dergffenbar den. l e r iſt erſtaunlich Der Nahrungsmittel iſt zu einer ſtändigen Einrichtung San von Bu eine Abnahme der Vollmilch
rgewo dem erſten Kriegswirt eword tter m daherſchaftsjahr veröffentlichten Bilanzen nur gezeigt, daß die en trot aller cungs, Preisprüfungs und Ueber rſtehen. Die Vollmilch iſt in Zukunft nur zure unſeus dat o s Ab r Wie V. die S u kriegen Fern von kleinen Kindern,ſtillenden Müt-

e dieſes es, daß die Induſtrie ſchlechthin zur dieſen l i de zwiſchen tern und Kranken beſtimmt, die übrigen Perſonen ſollensinduſtrie geworden iſt. Insbeſondere hat die Kon ind zer alles e ſich hen en Giicge' z5 Nilch nur in Form von Magermilch erhalten
junktur allen Eiſenhütten und Stählwerſen reichſten Gewinn hier und da dem Ut heuer Kopf 7 Zelingt es Die vom Magiſtrat geſtern bekanntgegebene Verordnung
gebracht. Die Kohlenpreiſe werden wohl durch ſtaatlichen Ein an dieſer Stelle e in ſo wa über den Milchverkehr iſt eine vorläufige, durch die erwähnten
griff niedriggehalten, aber die Räumung alter Beſtände hat Leib zu rügen, dagn reuht das Ruſtzeng in dem die Verhältniſſe bedingte Regelung. Die vorzugsweiſe BefriediGewinne abgeworfen, obwohl auch dadurch die ſtürmiſg Rſangen erſehen ſink mit 2 Pnderbar? roh ichen ung von Kindern, ſtillen Röttern und Kranken mit Voll

x eZufferufe der unter den Klauen dieſes Ungeheners ſich winden, wilch wird in Zukunft durch Ausgabe ron Milchkarten
triehe zum Verbrauch von Braunkohle übergegangen ſind, die Fen Bevölkerung iſt man an der makgebenden Stelle des ſichergeſtellt werden; vorläufig ſoll dieſes Ergebnis da
im Tagebau und daher auch leichter von ungelernten Arbeitern Feiches immer noch nicht bereit, die ei ßa wirkſ Wa durch erreicht werden, daß diejenigen, welche auf Grund vonefördert werden kann. Die Ausdehnung der Konjunktur t anzuwenden. Mit bloße m Furedew'i r n W en Milchſcheinen einen Anſpruch auf Bezug von Vollmilch
h bedeutſam. Der e paar Munitions und Automobil- nicht beizukommen, mit leeren roſanien re r an haben, ihren Einkauf vor den anderen beſorgen können. Auf
fabriken, die im Vorjahre durch hohe Dividenden verblüfften. nur ſeinen Appetit noch mehr an, mit Stocſchlägen v raum dieſe vorzugsweiſe Verſorgung geben nur die vom Magiſtrat

für die Volkswirtſchaft nur geringe Bedeutung. das Fell berühren, reigt man es nur zur weiteren Entf in ausgeſtellten Milchſcheine Anſprüch.
es. wenn die Daimlerwerke mit 8 000 000 Mk. oder Hirſch feiner Kraft. Rein, es muß mit hen tchärfſten Waffen ne Trotz der beſtehenden Milchknappheit kommt es immer noch

upfer und mit 10000 000 Mk. oder Rheinmetall Kücſicht und bevor der Schaden noch größer geworden iſt auf ror, daß einzelne Haushalte verhältnismäßig große Mengenmit 12 800 000 Mk. oder ſelbſt Deutſche Waffen und Muni das WucherUngeheuer eingehauen werden bis es röchelnd am Milch beziehen; manche Haushalte beſorgen den Einkauf in der

tionsfabriken mit 80 000 000 i 18.20 Prozent Boden liegt. Form, daß ſie gleichzeitig oder nacheinander an verſchiedenen
oder ſelbſt 80 Prozent Dividende verteilen? Gewiß in dieſen Gibt es denn noch einen Nahrungsmittelzweig, der nicht von Stellen Milch kaufen, und r bei jeder den ganzen Bedarf
Betrieben arbeitet viel mehr Geld als das Aktienkapital ver den Wucherkrallen umfaßt wäre? Es gab und gibt heute noch für den Haushalt; nach Mitteilung der Molkereien geht dierät, ſtille Reſerven die ſeit langem aufgeſpeichert wurden. Feute, die für die ungeheuren Preisſteigerungen die Knappheit Rückſichtsloſigkeit mancher Veute ſo weit, daß ſie NRilch liter-
Aber für die deutſche Volkswirtſchaft und das Gros der deut an Waren verantwortlich machen wollen. Auch die größte weiſe an verſchiedenen Stellen kaufen und denſchen zu e h dent Knappheit rechtfertigt noch nicht die oft wahnſinnige e Rahm zur Buttererzeugung verwenden. Einem

ca r. cVon dieſen Kategorien großer Geſellſchaften haben die Beeren, Obſt, Kartoffeln Wemüſe, alles das hat Mutter Erde Verkauf ſondern u der Kauf überma der Rilcheren en

Montanunternehmen den größten Gewinn erzielt. Seit in dieſem Jahre reichlich hervorgebracht. Alles das könnte nicht mit Strafe bedroht wird. Die Strafdrohung der
Winter herrſcht ein nicht zu ſtillender Heißhunger nach Eiſen, nur den notwendigſten Bedarf decken, ſondern auch einen ge Bundesratsverordnung findet auf alle Haushalte Anwendung,
e zu g. S v Sunh z Waften d e v ger a die ohne einen Milchbezugsſchein mehr als 24 Liter Vollmilchildern. lich vorhanden ſind. er der Wucher et das nicht. Kaum für eine erwachſene on des Haushaltes kaufen.wird. Viele Eiſen und Stahlſorten haben ihre Preiſe S iſt die erſte Beere gereift, der erſte Apfel vom Baume Wfene Po 2 f
die letzten Friedensmonate vervielfacht. Neben den großen efallen, da ſtreckt der reiswucherer ſeineUnternehmen haben auch die kleineren Gußſtahlwerke, die für T mutzigen w ände dan a aus. Er Dach die e Regelung der Abgabe von Süßſtoff (Sacharin).
die Geſchoßfabrikation arbeiten, gang ungeahnte Gewinne er denn wenn wenig da ift, will er an dem wenigen viel verdienen, Eine Magiſtrats Bekanntmachung beſagt:

darunter auch Werke mit nur einigen Millionen Kapital. und wenn viel da iſt. will er noch viel mehr verdienen! 8 1. Süßſtoff darf an Haushaltungen nur unter den
ber die Hauptſache iſt der enorme Verdienſt von Werken wie Mit den Erdbeeren fing es an ſie waren reichlich und un folgenden Vorausſetzungen abgegeben werden: Jeder Haushalt

Deut Bismarckhütte, Bochumer Verein verſchämt teuer. Kirſchen: dasſelbe. Birnen und Aepfel: kann im Monat September ein Brieſchen Süßſtoff (ſogenannte
r Be und Gußſtahlfabrikation, Gelſenkirchener Berg- ebenſo. Kartoffeln: ein furchtbares Kapital für den Ver HPackung) zum Preiſe von 25 Pf. nach Maßgabe der aufge

werks A.G., Oberſchleſiſche r 1 A.G., Ober braucher. Jetzt ſind die Pflaumen an der Reihe. druckten Beſtimmungen in den DrogenHandlungen oder in den
ſchleſiſche Eiſeninduſtrie A.G. und ſo fort mit unendlicher Aber wieder türmen ſich gleich einer hohen Mauer wucheriſche Apotheken käuflich erwerben.
i Werke, die ein Milliardenkapital darſtellen. An Preiſe vor der reichlich vorhandenen Frucht auf und unerreich- 8 2. Bei dem Verkaufe von Süßſtoff hat der Verkäufer in
g ts der bereits erſchienenen r nerer h des bar ſcheinen der großſtädtiſchen Bevölkerung die Pflaumen, der Rubrik B(1 des vom Verkäufer vorzulegenden Lebensmitel-

ochumer Vereins für Bergbau und Gr v ation und deren ſie ſo notwendig bedarf. Fſt doch kaum eine andere ſcheines den Kauf durch Eintragung des Datums mit Tinte
der Vereinigten Stahlwerke van Zypen und Wiſſener das Frucht ſo geeignet zur eines verhältnismäßig oder angefeuchteten Tintenſtift anzumerken. Auf einen Lebens-letzterwähnte Werk hat bei 13 Millionen Mark Aktienkapital billigen und über den Winter hinaus haltbaren Brotaufſtriches, mittelſchein darf nur ein Briefchen ausgegeben werden.
ſeinen Gewinn von 6 Millionen Mark auf 17 Millionen Mark wobei noch als beſonderer Vorteil in Betracht kommt, daß nur 8 3. An Wirtſchafts-Speiſebetriebe jeder Art,
Elripert iſt die ſehr berechtigte Frage aufgetaucht, ob Vater eine mäßige Verwendung von Zucker nötig iſt. Jawohl, billi Gaſthäuſer, Kaffeehäuſer. Konditoreien, Bäckereien, an Pen

nicht zu gutmütig iſt und zu hohe Preiſe zahlt. Wir könnte angeſichts der guten Pflaumenernte ſolcher Brotauf- ſionen, Kantinen und ähnliche Betriebe darf Süßſtoff nur aufbejahen die e rundweg. ſtrich ſein, wenn nicht die hrhen Pflaumenpreiſe wären, ſo un Grund beſonderer vom Magiſtrat ausgeſtellter SüßſtoffBe
Gewiß, in er Geſelſaft iſt der Profit die Triebfeder erhört hoch, daß man ſich doch von Reichs wegen genötigt ſah zugsſcheine abgegehen werden. Jeder Betrieb erhält auf An

alles Handelns. Die durch lockende Gewinnausſichten auf- nunmehr Höchſtpreiſe für Pflaumen feſtzuſetzen. Endlich! trag höchſtens zwei Scheine, deren jeder zum e einer
e Phantaſie weiß auch Wege e finden, die der Aber wie ſehen dieſe Höchſtvreiſe gus? Zehn Mark dürfen für Packung Süßſtoff zum Preiſe von 4 Mark in den Drogenhand-

reaukrat nimmermehr aufſpürt. Aber man vergegen- den Zentner Pflaumen einſchließlich der Erntekoſten Er luggen ber 8 Jede Packung enthält 20 Gramm Kriſtall
wärtige ſich die Stimmung zu Kriegsbeginn, wo iſcher zeuger verlangt werden, und 13 Mark darf der ler ff von 45dfacher Süßkraft (ſogenannte APackung) im

recken Handel und Wandel lähmte. ätte der Staat in verlangen. Das ſind Preiſe, die die Preiſe fr Ter S rt von etwa 18 Pfund Zucker. Der Süßſtoff wird nach
ſenen Tagen die Induſtrien zur Arbeitsgemeinſchaft unter Jahree, ſelbſt bei ſchlechter Ernte, um ein Vielfaches dem Maßſtabe 1 Gramm auf Liter in warmem Waſſer
h er Kontrolle vereinigt, ſo wäre der Geiſt überſteigen. Nicht mehr als 25 Pf. darf das d'Pflauaufgelöſt; ein Teelöffel dieſer t entſpricht der Süßkraft
chrankenloſer Profitwut gebändigt worden, der das ganze men im Kleinhandel in Mengen bis zu W Pfund köſten. Alſo von drei Stück Würfelzucker. Der Verkäufer hat beim Ver-
Volk ſchändet und die ſozialen Gegenſätze enorm verſchärft. eine Spannung zwiſchen Erzenger und Kleinhandelspreis von kaufe den SüßſtoffBezugsſchein einzugiehen und die geſammel

Noch ſchlimmer ols die ſittliche Verwüſtung, die der Handels 150 Prozent! Wer ſchluckt dieſen fabelhaften Gewinn? Dabei ten Bezugsſcheine Ende September dem Magiſtrat (StadtEr
egoismus richtet hat, ſind ſeine Folgen für den Staats iſt die Verordnung verſchiedentlich unklar und bietet findigen nährungsamt) vorzulegen.
fiskus, den Steuerträger und die Preisentwickkung. Der Köpfen Gelegenheit zu den ſonderbarſten Auslegungen. Da 4. Die r für Wirtſchaftsbetriebe uſw. werdennationale Markt läßt ch nicht in ſtreng geſchiedene Stände wollen Pächter nicht Exzeuger ſein und daher den Höchſtpreis auf ſchriftlichen Antrag au eſtellt. Die Anträge ſind
teilen, in denen die Geſchäfte ohne Zuſammenhang ab nicht gegen ſich gelten laſſen. Da will, mangels beſtimmter mit dem Vermerk: Süßſtoff für Wirtſchaftsbetriebe an das
ſpielen. Eine Grundſtimmung beherrſcht den ganzen rkt, Vorſchriften, einer dem andern die Transportkoſten aufbürden, Stadt-Ernährungsamt zu richten.
die in dieſem Falle durch Warenknappheit und Warenhunger obgleich kaum ein Zweifel vorhanden ſein kann, daß ſolche g. 5. Auf Grund des S der Bundesrats Verordnung vom
beſtimmt wird. Stei auf einem Gebiete die Preiſe, ſo Koſten ſchon bei der Pachtung berückſichtigt worden ſind, ganz 10. April 1916 (Reichsgeſesblatt S. 261) wird verboten in
folgen ſie auf dem anderen, und die höchſten Gewinne eines abgeſehen davon. daß, bei den hohen Ergzeugerpreiſen der Er Wirtſchaften Speiſebetrieben, Gaſt und Kaffeehäuſern, Kon
Gewerbes dienen als Gradmeſſer, wie weit man es bei ge zeuger auch ſelbſtverſtändlich für die Abfuhr der Ware nach der ditoreien. Bäckereien. Penſionen, Kantinen zum Süßen von
duldigem Sitzenbleiben auf einer Ware bringen kann. C Bahn zu ſorgen hat. Es iſt müßig, ſolche Fragen aufzuwerfen, Haffee, Tee, Milch Kakao, Schokolade, Punſch, Grog, Bowle,
tritt eine kokoſſale Preisrevolution ein. Nicht nur denn nur bei geringer Rückſichtnahme anf das kaufende Publi- Limonaden und anderen Getränken Zucker zu verwenden oder
der Tiefſtand der Währung, auch die unmäßig hohen Preiſe, kum beantworten ſich ſolche Fragen von ſelbſt. Aber es zeigt als Beigabe zu den Getränken zu reichen. Das Verbot bezieht
die Staat und Reich zahlen wirken auf z ſo bedauerliche doch, wie, kaum nachdem die Verordnung erſchienen iſt, ſchon ſich nicht auf Fabrikkantinen, ſoweit dieſe ihren Arbeitern (nicht
Geldentwertung hin. Die Kriegsgewinnſteuer hat faſt wieder an ihrer Durchbrechung gearbeitet wird. Beamten und Angeſtellten) die erwähnten Getränke abgeben.
gar zig genüee Was den Fnduſtriellen vom Fiskus aus der Jn Halle hat der Magiſtrat die r für Jm 8 5 ſind noch in langer Liſte die Gewerbearten und

Pflaumen nicht unerheblich niedriger angeſetzt, als die Reichs Waren aufgeführt. für die kein Buer ſondern nur Sacharinhöheren r r r in regierung ſie andeutet. Statt 25 Pf. ſollen ier die Pflaumen rerwandt werden darf. Für die beſchränkte Zuckerverwendung
Noch ſei darauf verwieſen Eiſen und Kohlenausfuhr 3 d t gen ößere Meng auf hlt p Ja danags ch r r r. e Eher in der Lage iſt, größere Mengen zu kaufen, za ro zetrieben ziemlich allgem nur no charin verwendereichſte Gewinne abwirft. Die angrengenden neutralen gäts 10 f. Auch bie in Halle feſtgeſetten Preiſe ſind, an werden s

gen ete fernen n ans den Preifen teiherer Jadte gemeſg. noch reich ich och in. De mit dem Perkaut von Sütſtgtt (Sacharin) betreten es
beſondere, wenn man die in den Nachbarkreiſen feſtgeſetzten J ſchäft zi nach et e können die eingelangten Vorräte in der Talamtſchuleällt ded e egicdewinn Ffe t Preiſe zum Vergleich herangzieht. Pflaumen müſſen, um ſ ghholen laſſen. Der allgemeine Verkauf beginnt am

porteure. Es iſt atte mit Fug und Ach angeregt worden, ſie, zu Brotaufftrich zu verarbeiten, in größeren Mengen ein- Montag, den 11. September.
die Erteilung von Ausfuhrbewilllgungen ſolcher Art mit hohen gekauft werden. Das wird den Bevölkerungsſchichten, die

dieſes Nahrpungsmittel am meiſten bedürfen, auch jetzt wahrh W Montaninduſtrie geht es der e ertri W i ſelcht gemacht. Und doch hätte auch dem Jermſten r re r n

eſſen l e et tStro ickſtoffinduſtrie) während des ieges ent v laumen war der Höchſtpreis auf reſtanden T ken drehen die Werke Granaten oder fabriken wandern zu laſſen, von wo ſie ſpäter wieder als oft I 15 Pf. d mindere Sorten feſtgeſetzt, trobdem wurde aber
mals recht zweifelhaftes Gemiſch zu kaum erſchwinglichenWer en banken haben andauernd gute Einnahmen, Preiſen wieder in den Handel kommen. ehe inn W rn Meer r. n

wenn auch die in run des Börſen und Wechſelverkehrs 40 Pf. Birnen koſteteten 80 bis 40 Pf. Für Gemüſe waren diebemerkbar bleibt. Bis in die neueſte Zeit haben die Banken Zur Fett- und Milchverſorgung. Preiſe für a n Rottg n und Zirſing
großen Gewinn aus dem Zinſenkonto gezogen. Einlagen Der Magiſtrat ſchreibt den Zeitungen kohl 1256 Pf., Kohlrüben 18 Pf., e d h r
re mieerf anten e ne t ch h Die neue Fettverordnung des Bundesrates, durch welche eine l et nete i bis 20 Pf., größere 45 bis 50

ſchäft hich i t durchaus gleichmäßige Verteilung des in unſerem Vaterlande vz 8 h t e e die e rorhandenen Fettes auf alle Einwohner erreicht werden ſoll, Sntauf von Käſe waren einige Käuferinnen ſchon früh
it 41 tritt demnächſt in Wirkſamkeit. e weſentlichſten Beſtim von 3 Uhr an angetreten und als der Verkauf begann. enderer en vie rich Sinn et Sorlen mungen der neuen Verordnung find rege welche ſich auf ſchon J in langen Reiben. Als dann gegen 8 Uhr aus

freiverkehrs iſt den Großbanken Waſſer von der Geldmühle die ſogenannte Bauernbutter beziehen. Die Butterver yerkauft war. ging manche der wartenden Frauen ohne
geleitet Wer war bisher in der Weiſe geregelt, daß die größeren Ware nach Hauſe. Schellfiſche koſteten das Pfund 1 Mk

Am ſchlechteſten geht es den Schiffahrtsgeſell- ereien einen Teil ihrer Butter an r r abgaben, Aale 8,— Mk. Hechte 1,80 Mk. Gänſe 8 Mk. Enten 3.25 Mk.,ſchaften, die ſchwere Dampferverluſte haben und für ihre die ſie dann nach einem beſtimmten Schlüſſel an die einzelnen Hühner, das Stück 8 bis 10 Mk. und, Rebhühner 250 Mk.
im Auslande liegenden Schiffe hohe Gebühren und Unkoſten Städte verteilten. Hierdurch wurde nur ein verhältnismäßig eſtern wurden auf dem ſtädtiſchen nsmittelverkauf
zu tragen habe während die konkurrierenden Auslandsgeſell kleiner Teil der ergeugten Butter den Einwohnern der Städte zirka 25600 Eier abaggeden ſo daß wiederum zirka 5000 Fami
ſchaften infolge der Frachtenteuerung erſtarken. r geht gebe Ein großer Teil der Butter wurde von der Ver lien, die bei den erkäufen der Händler leer ausgegangenes den Werften ſwe gut, ng nur rzzi e Friege eilung überhaupt nicht erfaßt. waren, jetzt erſt ihre Eier erhalten haben.

iffe bauen, ſondern weil auch für die Ergänzung Die nene Fettordnun e. die geſamte Butter- Städtiſwer Eierverkauf. Der Verkauf der der Stadt überWeſten geſorgt wird. ergeugung und führt ſie allen auchern in Stadt und Land wieſenen Eier wird S ntag hen 11. September 1916, in der
Alles zuſammengefaßt: die m Unternehmen pro in gleichem Maße zu. Talamtſchule f etzt. ls Käufer werden nur ſolcheſperieren, vielen t es gut oder leidlich und nur wenige Jn r er des Neberganges r neuen Verteilung wer- Perſonen zugelaſſen, welche bei den früheren Verkäufen

leiden. wich Charakte der induſtriellen Kriegs den ſich die Verſor ung zweifellos Schwierige einmal oder wiederholt keine Eier erhalten und
wirtſchaft iſt die Räumung der Lager die nun eiten W e alſtellen in den Pro dies durch ihre Lebensmittelſcheine n ach weiſen können, und
der Induſtrie (und der Landwirtſchaft), die Anſammlung von vinzen und Ländern arbeiten ſeit Wochen mit er Anſpan zwar werden diesmal Eier abgegeben an die bisher einmal oderVe ehe in Depoſiten oder Anleiheform. Dieſe nung aller Kräfte t ſtellen die Höhe der Butiererzeugung wiederholt nicht berückſichtigten Jnhaber der folgenden Lebens-
Tatſache offnung, dadurch der nach dem in den einzelnen Gebieten feſt und regeln die Verſendung in mittelſcheine: von 8 bie 18 Uhr vormittags an die ahen gr. n e et vom Kriege desinſti die einzelnen Teile des Landes. Dieſe Arbeit erſertert einen mit den Nummern 46 001 bis a8 500, von 2 bis 5 nach
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legen. Das Publikum wird erſucht, abgezähltes Geld (vor allem
Kupfergeld) bereit zu halten.

Die BVerte der Butter in den Woche vom 11. bis
17. September (8. Woche) wird folgendermaßen geregelt: Es
entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 30 Gramm. Die
Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden
kann, beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haus
halts, die ſich aus dem Butterſchein ergibt. Der Verkauf be-
ginnt am Dienstag, den 12. Sept. Er erfolgt auf Grund des
ſür die 8. Woche gültigen Abſchnittes des Butterſcheines in den
Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte eingetragen
ſind. Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt 8 des
Butterſcheines abzutrennen und den Verkauf in der Kunden-
liſte anzumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt
dem Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1, III., Zimmer 26,
am Montag, den 18. September, abzuliefern. Militärurlauber
erhalten die Butter auf Grund von Butterſcheinen nur auf
dem ſtädtiſchen Markte (Talamtſchule).

Die Schulanmeldung taubſtummer Kinder. Nach dem Ge-
ſetz über die Beſchulung taubſtummer Kinder werden Oſtern
1918 die taubſtummen Kinder ſchulpflichtig, welche bis dahin
das 7. Lebensjahr vollendet haben. Zu den taubſtummen
Kindern im Sinne des Geſetzes gehören auch ſtumme, ertaubte
und ſolche Kinder. deren Gehörreſte ſo gering ſind, daß ſie die
Sprache auf natürlichem Wege nicht erlernen können und die
erlernte Sprache durchs Ohr zu verſtehen nicht mehr imſtande
ſind. Die Namen ſolcher Kinder ſollen ſchon jetzt der Regie-
rung in Merſeburg mitgeteilt werden. Die Eltern oder die ge-
ſetzlichen Vertreter dieſer taubſtummen Kinder werden deshalb
aufgefordert, den Namen, den Geburtstag und die Wohnung
der betreffenden Kinder bis Sonnabend, den 16. Sep-
tember 1916, im Bureau der Schulverwaltung Barfüßer-
ſtraße 11, Eingang Schulſtraße, Zimmer 6 anzugeben, damit
die Kinder in die vorgeſchriebene Nachweiſung eingetragen
werden.

Die ſtädtiſche Sparkaſſe bittet zur beſſeren Verteilung der
Zeichnungen und ſchnelleren Abfertigung nicht mit den Kriegs-
anleihezeichnungen bis zu den letzten Tagen der am 5. Oktober
ablaufenden Zeichnungsfriſt zu warten, ſondern möglichſt bald
die Zeichnung in der Hauptſtelle zu bewirken. Der Geſchäfts
verkehr wird ſich dann auf Grund der bisherigen Erfahrungen
der Sparkaſſe wie der Sparer ruhig und ſchnell abwickeln. Da-
gegen iſt erfahrungsmäßig in den letzten Tagen der Friſt der
Andrang immer ſehr groß, ſo daß viele Zeichner dann längere
Zeit warten müſſen. Es kommt hinzu, daß mit Rückſicht auf
den Quartalswechſel der Andrang des Publikums bei der dies-
maligen Zeichnung von Ende September bis Anfang Oktober
wegen der ühlichen bedeutenden Einzahlungen und Abhebungen
ſowie fälligen Hypothekenzinszahlungen ohnehin ein be-
ſonders großer ſein wird. Es wird daher dringend gebeten,
dieſen geſchäftlichen Wünſchen der Sparkaſſe zu entſprechen.

Die Beſchaffung der Bezugsſcheine für Kleidung ließe ſich
ſehr leicht für den Käufer in der Weiſe vereinfachen, daß auf
ſeinen Antrag hin der Geſchäftsmann die Bezugsſcheine beſorgt.
Das könnte dann immer für mehrere Kunden gleichzeitig ge-
Fhehen: man erſparte ſo viel Lauferei und erleichterte die
Arbeit Als Beiſpiel wurde uns ein Exemplar der in Leivp-
z i g gebräuchlichen Erklärungs- Formulare überſandt, die der
Kunde im Geſchäft unterſchreiben kann. Dadurch wird in Leip
zig ſchon jetzt dem Publikum der Weg zur Behörde erſpart, was
eine große Bequemlichkeit bedeutet. Da auch in Magde-
burg das gleiche Verfahren durchgeführt iſt, wäre es wohl an
gebracht, daß auch in Halle die Handhabung der Bezugsſcheine
in gleicher Weiſe erleichtert wird. Jedenfalls müßte es dem
Publikune freigeſtellt werden, ſich den Schein beſorgen zu laſſen.

Eine LKriegsbilderbogenwoche wird für die Kriegskinder-
ſpende der Kronprinzeſſin vom 20. bis 26. September d. Js.
veranſtaltet werden.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Mit der herbſtlichen Ver-
färbung des Laubes beginnt nach den erſten Frühnebeln die
Brunſt der Hirſche. Weithin hörbar erklingt in den Morgen-
und Abendſtunden der tiefe, langgezogene Schrei des Rot-
hirſches, und in weſentlich höherer, mehr ſingender Tonart ant-
wortet der amerikaniſche Vetter, der Wapiti. Jm Gegenſatz
zu dem gelaſſenen, würdigen Rothirſche wird er meiſt durch den
Anblick von Beſuchern eiferſüchtig gemacht, ganz toll, und jagt
das im Gehege befindliche Muttertier und das Kalb vor ſich
her und ſchlug ſie mit Geweih, ſo daß dieſe abgeſperrt wer-
den mußten. Nicht minder gefährlich iſt der Axishirſch, der
zwar nicht ſo wild drauflosſtürmt wie der Wapiti, aber un-
verſehens von den ſpitzen Geweihenden Gebrauch macht, ſo daß
er als Einſiedler in ſeinem neuen, gut befeſtigten Gehege ge-
halten werden muß. Auch bei dem Damwild hatte der Beginn
der Brunſt heftige Kämpfe zur Folge, bei denen der jüngere
weiße Hirſch dem ſchwarzen Platzhirſch erlegen wäre, wenn
dieſer nicht ſchleunigſt nach dem Stall getrieben und in Haft
genommen worden wäre. Glücklicherweiſe haben die Hirſche
ein gutes Heilvermögen als Begleiterſcheinung der Waffe.
Geht die Wunde nicht allzutief, ſo iſt ſie nach wenigen Tagen
vernarbt. Mit Befriedigung können die Beſucher, die vor
einigen Tagen geſehen hatten, wie der ſchwarze Hirſch dem
weißen ein paar tüchtige Riſſe ſchlug, jetzt feſtſtellen, daß der
weiße wieder ganz geſund iſt. Jm Biſongehege hat ſich in
letzter Zeit raſch ein intereſſanter Farbenwechſel vollzogen.
Mit dem Winterhaar hat das Kalb das helle, gelbbraune
Jugendkleid mit dem tiefdunkelbraunen der Eltern vertauſcht.

Morgen nachmittag 316 Uhr und abends 7 Uhr finden
große Konzerte vom Görlach- Orcheſter ſtatt. Der Eintritts-
preis beträgt für Erwachſene 40 Pf., von 7 Uhr abends an
30 Pf., für Kinder 20 Pf. Militär ohne Dienſtgrad zahlt vor
mittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe Anzeige.)

Operetten- und Liederabend. Der Arbeiter-Bildungsaus-
ſchuß veranſtaltet am Sonnabend, den 16. September, ſeinen
zweiten Operetten und Liederabend. zu dem Programme ſchon
jetzt bei allen Kaſſierern der Gewerkſchaften und
der Partei, wie an den bekannten Stellen zu haben ſind.

Zu dem Ausflug der Arbeiterjugend nach Leipzig ſei noch-
mals darauf hingewieſen, daß die Abfahrt morgen früh um
4.50 Uhr erfolgt. Von Nachzüglern kann noch der Zug 6.10 Uhr
benutzt werden. Für Abholung vom Bahnhof in Leipzig iſt ge-
ſorgt.

Stadttheater. Am Sonntag, den 10. September, nach-
mittags, wird als zweite Volksvorſtellung das Liebes-
drama Jugend von Mar Halbe zum letzten Male aufgeführt.
Abends 7 Uhr wird die Opernſpielzeit mit Richard Wagners
Siegfried eröffnet. Der weitere Spielplan der kommenden
Woche bringt an Neueinſtudierungen Donnerstag Lortzings un
vergängliche Oper Der Wildſchütz, Freitag Baumeiſter Solneß,
Schauſpiel von Henrik Jbſen. Am Montag und Freitag wer-
den Die Journaliſten wiederholt, Dienstag Siegfried, Mitt-
woch Großſtadtluft. Für alle angekündigten Vorſtellungen ſind
Karten an der Tages und Abendkaſſe ohne Vorverkaufsgebühr
erhältlich.

Jn der geſtrigen Beſprechung von Großſtadtluft iſt ein
Druckfehler zu berichtigen: Jn der letzten Zeile iſt das Wort
„Ueberreizung“ durch Uebertreibng zu erſetzen.

Platzkonzert. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, den 10. d. Mits., findet von 12 bis 1 Uhr mittags von
der aus dem Felde zur Abhaltung von WohltätigkeitsKon-
zerten zurückgekehrten Kapelle des Füſilier- Regiments Nr. 36
ein Platzkonzert auf dem Marktplatz ſtatt. Aus der Spielord-
nung iſt zu bemerken- Triumph-Marfch über Beethoven.

eſt- Ouvertüre über ein thüringiſches
orgenſtimmung a. d. 1. PeerGynt

mittags an die Haushalte mit
Jeder dieſer Haushalte erhält ein Ei
angehörenden Perſonen entſpricht,
Perſon zwei Eier, mit zwei Perſonen
ſonen vier Eier und ſo fort.

en demnächſt.

Themen von Wiepyprecht,
Volkslied von Saſſen,

e
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ſten h hZweites Konzert der aktiven er eMittwoch. den 13. d. nachmittags 8 veranſtaltet r
aus dem Felde beurlaubte Regimentskapelle der 36er das
zweite Wohltätigkeitskonzert zum Beſten des HinterbliebenenFonds des Regiments im vad Wittekind. Mit Rückſicht
auf den guten Zweck wird der Beſuch des Konzerts empfohlen.
Näheres im Anzeigenteil.

Von der Straßenbahn überfahren. In der Hallorenſtraße
wurde ein zehnjähriges Schulmädchen von einem Motorwagen
der Stadtbahn überfahren und am rechten Fuße derart verletzt,
daß es Enſſabeth-Krankenhauſe zugeführt werden mußte.
S v a von Zeugen ſoll dem Motorwagenführer keine
Schuld treffen.

In der Saale ertrunken. Am 28. Auguſt iſt die vierjährige
Magdalene Baſtian am Grundſtück Saaleſtraße 4 in den Tro-
thaer Mühlgraben geſtürzt und durch das Mühlgerinne abge-
trieben worden. Die Leiche iſt bis jetzt noch nicht gelandet. Das
Kind iſt am 6. November 1912 in Halle geboren, mittlerer
Größe, ſchwächlicher Geſtalt, hat weißflachſig lockiges e
blaßrotes rundes Geſicht, hohe Stirn, blaue Augen, blonde
Augenbrauen, kleine Naſe kleine Ohren, kleinen Mund, lücken
hafte Zähne (Grübchen am Kinn) und kleine Hände und Füße.
Es trägt ein weißes Hemd mit Achſelſchkuß, weißes Schnür-
leibchen mit roſa Strumpfhaltern, weißes Spitzenbeinkleid,
weißem Unterrock mit roſa Zacken angeſtickt, blaues Kleid mit
weißen Tupfen und roter Kante, helle Schürze mit dunkel-
blauen Achſelklavpen, braune Strümpfe, braune Schnürſchuhe
und trägt im Haar eine himmelblaue Schleife. Wer über den
Verbleib der Leiche irgendwelche Angaben machen kann, wolle
dies bei der Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21 angeben. Um
rgrichſte Verbreitung in den Nachbar- Zeitungen wird ge

eten.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volkspark. Heute, Sonnabend, abend 814 Uhr iſt im

unteren Saal ein gr. Bunter Abend, der vom Bandel-Trio
Vortragsſänger) ausgeführt wird.
g Morgen, Sonntag, nachmittags und abends großes Frei-
Konzert.

Jm Wittekind iſt morgen früh 7 Uhr Frühkonzert und
nachmittags 814 Uhr Kurkonzert vom Görlach-Orcheſter. Der
Eintrittspreis für das c beträgt 25 Pf., für das
Nachmittagskonzert 35 Pf. (Siehe Anzeige

Walhallatheater. Jn der Nachmittags-Vorſtellung,
die morgen zu kleinen Preiſen ſtattfindet, gelangt das all
ahbendliche Repertoirſtück Der ſelige Balduin zur Aufführung.
Abends 854 Uhr geht wiederum dieſe zündende Operette in
Szene. Die Lieder und Tänze ſtammen von dem bekannten
Berliner Komponiſten Walter Kollo. Für die Abend-Vorſtel-
lung Der ſelige Balduin. die zugleich deſſen letzte Sonntags
Vorſtellung iſt, macht ſich ein großes Jntereſſe bemerkbar. Die
Tageskaſſe Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Das Thaliatheater ſpielt nur noch bis 15. Septem-
der d. Js. Morgen iſt der letzte Sonntag. Es finden zwei
Vorſtellungen ſtatt: Nachmittags 4 Uhr ieder Platz 25 Pf.,
abends 8 Uhr gewöhnliche kleine Preiſe 35 u. 55 Pf. Es gelten
alle Vorzugskarten, auch ſolche älteren Datums

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Er will wieder ins Jrrenhaus. Der häufig vorbeſtraft-
Burſtenbinder K. hatte fünf Jahre ſeines Lebens in der Jrren-
anſtalt Nietleben verbracht. Er wurde entlaſſen, und ſeit
dem war ſein ganzes Streben darauf gerichtet, wieder dorthin
zu gelangen. Zu dieſem Zwecke bezichtigte er ſich in Erfurt
einer Mordtat. Das dortige Schöffengericht nahm jedoch an,
daß K. durch dieſe Bezichtigung nur Unterkunft im Unter-
ſuchungsgefängniſſe habe finden wollen. Weil er durch Vor
piegelung falſcher Tatſachen den Fiskus um die Unterkunfts-
koſten betrogen habe, wurde er zu einer Woche Gefängnis ver-
urteilt. Nach verbüßter Strafe kam er nach Merſeburg,
wo er in einer Fabrik als Maſchinenwärter angeſtellt wurde.
Hier ließ er ſich ſechs Mark Vorſchuß geben, und kam am
nächſten Tage nicht wieder. Bei einem Merſeburger Geiſt-
lichen ſprach er am gleichen Tage vor, und bettelte ſich acht Mark,
die er zum Einkauf eines Maſchiyiſtenanzuges verwenden
wollte. Jn der gleichen Nacht enttbendete er ſeinem Schlaf-
kollegen 45 Mark und wurde flüchtig. Jn Eiſenach nahm
man ihn wegen anderer Betrügereien feſt. Die Strafanſtalt
Jchtershauſen wollte er dann in Brand ſtecken. Alles zu dem
Zweck, um wieder ins Jrrenhaus zu kommen. Jetzt mußte er
ſich in der Halliſchen Strafkammer wegen der in Merſeburg
rerübten Betrügereien und Diebſtählen verantworten. Er hatte
ſich fälſchlicherweiſe noch bezichtigt, in der Fabrik eine Rolle
Bindfaden geſtohlen zu haben. Weil er behauptete, den Fabrik
vorſchuß ſchon abgearbeitet zu haben, und er ſich tatſächlich einen
Maſchiniſtenanzug hätte kaufen müſſen, wird in dieſen Punkten
die Verhandlung vertagt. Er ſei lediglich des Diebſtahls wegen
flüchtig geworden, ſonſt hätte er ſeine Arbeit beſtimmt wieder
aufgenommen Das Gericht billigte dem Angeklagten mil-
dernde Umſtände zu und verurteilte ihn des Diebſtahls wegen
zu neun Monaten Gefängnis.

Sittlichkeitsverbrechen. Der Schneider Götzmann wurde
wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen an Kindern unter
14 Jahren zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. Die Verhand-
lung fand unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Aus der Provinz.
Zum Rückgang der Schweinemaſt.

Wir teilten kürzlich mit, daß im Merſeburger Kreiſe auf
eine Umfrage hin der Kreisverwaltung nur 200 Schweine von
kleinen Leuten in Beſtellung gegeben wurden. Die Behörde
hatte gebofft, 2000 unterzubringen. Ein ähnlich auffälliger
Fehlſchlag, der zu denken gibt, wird jetzt von anderer
Stelle gemeldet. Der Magdeburgiſchen Zeitung wird von
einem großen Kaliwerk aus der Provinz Sachſen ge
fchrieben:

„Wir haben unſeren Leuten, die einen Jahresbedarf von
etwa 2000 Ferkeln haben, bisher zur Förderung der Schweine-
aufzucht einen Zuſchuß von 15 Mark für die Beſchaffung eines
Ferkels bezahlt. Nachdem wir im Frühjahr die Beobachtung
machten, daß dieſer Zuſchuß van den Händlern zu einer ent-
ſprechenden Preisſteigerung benutzt wurde, wollten wir in
dieſem Herbſte die geſamten benötigten Ferkel im Großen
einkaufen und ſie zu einem beſonders günſtigen Preiſe unſern
Leuten zur Verfügung ſtellen. Leider mußten wir die traurige
Erfahrung machen, daß anſtatt der in Ausſicht genommenen
2000 Ferkel nur 350 alſo nur des Bedarfs, beſtellt
wurden.

Es iſt eben ein Unding, bei einem Produzenten, der nur zur
Befriedigung ſeines eigenen Bedarfs arbeitet, den Ver-
brauch bei den jetzigen enormen Schwierigkeiten der Vieh-
haltung reglementieren zu wollen. Die Folge iſt nur ein
ſtarker Rückgang bzw. eine Einſtellung der Produktion Das
beſonders Betrübende in unſerem Falle iſt die Tatſache, daß
es ſich um Bergleute handelt, alſo die Klaſſe von Schwer
arbeitern, die die anſtrengendſte Arbeit, die es überhaupt gibt,
verrichtet, und die jetzt, ſoweit vor allem der Kohlen und Erz-
bergbau in Frage kommt, eine der wichtigſten Stützen unſerer
geſamten Kriegswirtſchaft bildet. Während die Leute früher
in der ßer von ihrem Eingeſchlachteten elebt haben,
werden ſie jetzt dem allgemeinen Konſum zur Laſt fallen.“

dienſt.

der der pr chen Landkreiſeſtimmig beſchloſſen. Nach Eröffnung der Sitz
Dienſtälteſten der Landräte, Graf v. Baudiſſin, üb
heimer Regierungsrat Brütt, Renvebur I
ordntenhauſes, den Vorſitz. Wie der Refer

Dr. Buſch, Niederbarnim,

nene t u n 3 een Landkre NachT Sei I r. 436 preußiſ
ie Satzung ok rungen angenommen en war,wurden aus ſämtlichen Provinzen Mitglieder in ten Verwat-

tungsrat gewählt. Zum Schlu tete Land

Leider geht aus dem offiziellen Bericht nicht hervor, welZwecke dieſe landrätliche Gründung eigentlich verfolgt. We

Samenpreiſe,
Auf Grund einer Uebereinkunft zwiſchen Landwirtſchaft und

Handel ſteht die Regelung der Preiſe für Klee- und Grasſamen
ſowie für Futterrüben und Futterkräuter in baldiger Ausſicht;
vorausſichtlich können gegen Mitte dieſes Monats die verein-
barten Preiſe veröffentlicht werden.

Das Unterhaltungsblatt
konnte infolge einer techniſchen Störung heute der Provinz-
auflage leider nicht beigefügt werden. Es wird den Leſern in
der nächſten Nummer nachgeliefert werden.

Merſeburg. Ein Mädchen als Straßenräuberin.
Die 17jährige Arbeiterin W. aus Merſeburg hatte Ende Mai
ein neunjähriges Kind auf der Straße getroffen, das ein Ein-
markſtück in der Hand trug. Die W. wollte ſich in den Beſitz
des Geldes ſetzen und ſagte zu der Kleinen, ſie möge doch
einmal das Geld zeigen. Als das Kind dieſem Verlangen nicht
nachkam, ſchleppte es die W. in eine Anlage und knebelte es
mit einem Taſchentuch. Da die Kleine äußerſt reſolut war,
gelang es der Räuberin nicht, ihr das Geld zu entreißen. Jn-
zwiſchen kam auch der Bruder der Ueberfallenen, und dieTäterin ergriff eiligſt die Flucht. Kurze Zeit darauf verließ

die W. ihre Arbeitsſtätte und das elterliche Haus. Sie trieb
ſich dann in Merſeburg herum bis ſie aufgegriffen wurde. Jetzt
mußte ſie ſich wegen verſuchten Straßenraubes verantworten.
Sie macht einen beſchränkten, geiſtig zurückgebliebenen Eindruck.Den Grund zur Tat vermag ſe nicht anzugeben. Sie hat ſich
zu Hauſe bis jetzt einwandfrei geführt Der Staatsanwalt be
antragte ſechs Monate Gefängnis. Das Gericht kam auf eine
Strafe von drei Monaten Gefängnis und rechnete einen Monat
der Unterſuchungshaft an. Außerdem wurde die Angeklagte
aus der Haft entlaſſen. Jn der Begründung wurde ausgeführt,
daß die Angeklagte ſicherlich durch ihren geiſtigen Zu
ſtand zu der Tat gebracht worden wäre. Es lägen
nicht die geringſten äußeren Anläſſe zu einer derartigen ſchweren
Straftat vor. Der Fall ſei pſychologiſch zu betrachten.

Eisleben. Die Höchſtpreiſe für Pflaumen her-
unter! Der Magiſtrat macht bekannt, daß er Pflaumen
zum Muskochen angeſchafft habe zum Preiſe von 13 Mk. den
Zentner. Es können bis zu drei Zentner abgegeben werden,
wenn die Meldung umgehend an das Wirtſchaftsamt erfolgt.
Bis 20. September müſſen die beſtellten Pflaumen bezahlt ſein
und ſelbſt vom Bahnhof abgeholt werden. Die Maßnahme des
Magiſtrats iſt an ſich wohl zu begrüßen, aber die feſtgeſetzten
Höchſtpreiſe für Pflaumen in Kreis und Stadt, 15 bis 20 Mk.,
ſind zu hoch in dieſem ſo reichen Pflaumenjahre. Die Bäume
brechen von der Frucht, deshalb war den Behörden Gelegenheit
geboten, der Bevölkerung durch Höchſtpreiſe von 5-6 Mk.
illigen Brotaufſtrich zu verſchaffen. Natürlich muß das vom

Bundesrat aus für das ganze Reich geſchehen. Aber dieſe Er-
wartung hat ſich leider nicht bewahrheitet. Eine weitere Schwie-
rigkeit bildet jetzt der Mangel an Kupferkeſſeln, da die glaſier-
ten eiſernen ſich nicht zum Muskochen eignen dürften. So ſehen
wir, daß die Preispolitik in jeder Beziehung auch da vollſtändig
Fiasko macht, wo die Mutter Natur es wirklich gut mit der
Menſchheit meinte.

Ziegelrode. Bequemer land wirtſchaftlicher Ver-
Der Freigutbeſitzer Mertens in Ziegelrode pach-

tete, wie uns vom Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen
geſchrieben wird, Anfang dieſes Jahres ein 360 Morgen großes
Nachbargut für den Preis von 900 Mk. hinzu und verpachtete
davon die geringwertigſten 100 Morgen zu je 90 Mk. an kleine
Leute, die dort einer ſehr mäßigen Kartoffelernte entgegen-
ſehen. Rund 250 Morgen hat Herr Mertens auf dieſe Art
pachtfrei gewonnen. Gutsbeſitzer Rath ebenfalls im Kreiſe
Mansfeld, verpachtete im Vorjahre einen Teil ſeines Acker-
landes zu 90 Mk. je Morgen. Da aber die Kartoffelernte gut
ausfiel, müſſen die kleinen Unterpächter in dieſem Jahre
120 Mark für den Morgen zahlen.

Helbra. Zwei zweiſpännige Fuhren zuſam-
men geſtohlen. Bei einer beim Bergmann M. vorgenom-
menen Durchſuchung wurden gefunden: 55 Bund Weizen, ein
Handwagen Rüben, eine Menge Klee, Reſte von frühzeitigen
Kartoffeln und Schachtholz in größerer Menge. Die Sachen
rühren von Diebſtählen her, die ja in letzter Zeit ſo häufig in
unſerer Feldmark vorkamen Das geſtohlene Gut wurde in zweizweiſpännigen Fuhren mit zwei Pferden beſpannt, hinwegge

ſchafft. M. ſieht ſeiner Veſtrafung entgegen.
Mansfeld. ErleichterungdesHausſchlachtver-

bot s. Wie die Mansf. Ztg. hört, beſtehen im Mansfelder Ge-
birgskreiſe dann keine Bedenken, die Schlachtgenehmigung zu
erteilen, wenn das angekaufte Schwein ſechs Wochen vor der
Schlachtung in einem gemieteten Stall untergebracht ge-
weſen iſt. nur muß die Fütterung des Schweines aus den Vor-
räten des Käufers des Schweines erfolgen.

Sangerhauſen. Kriegsdividende der Aktien-
Feilenfabrik. Der Aufſichtsrat dieſer Fabrik hat be-
ſchloſſen, der Anfang Oktober ſtattfindenden Generalverſamw-
lung die Verteilung einer Dividende von 4 Prozent
vorzuſchlagen Es iſt erſtaunlich, daß ſich nach mehreren divi-
dendenloſen Jahren eine ſolche Beſſerung gerade in der Kriegs
zeit einſtellt. Die Kriegegewinne bekommen eine immerſeltſamere Bedeutung.

Kelbra. Unaufgeklärtes Amtsvergehen. Vor
der Strafkammer in Nordhauſen war der 52jährige Gaſtwirt
und Poſthilfsſtelleninhaber Leberecht Böſel aus
dem benachbarten Sitten dorf des Amtsvergehens be
ſchuldigt. Er gibt zu, einen unverſchloſſenen Brief, den die
Ehefrau H. in Sittendorf an ihren in Magdeburg beim Militär
ſtehenden Ehemann gerichtet und in den Poſtbriefkaſten ge
worfen hatte, aus dem Kaſten genommen, ihn geleſen, und dann,
mit einem Zettel verſehen, in einem anderen Briefumſchlag
an den Hauptmann des H. geſchickt zu haben. Der Jn-
halt des Briefes habe ſein patriotiſches Gefühl verletzt, da die
Frau H. darin geſchrieben habe, er ſolle nicht mit ins Feld
ziehen, ſondern die Dickköpfe, die Reichen, ſich totſchießen laſſen,
die den Krieg angefangen hätten. Frau H. behauptet aufs
beſtimmteſte, der betr. Brief ſei T z geweſen; auch habe
z nur geſchrieben, ihr Mann ſolle ins Lazarett gehen, wenn er
ich krank fühle und nicht mit ins Feld ziehen. r Angeklagte

habe ihr wiederholt nachgeſtellt und auch andere Briefe an ihren
Mann geöffnet Das Gericht hält die Angelegenheit nicht
für genügend geklärt. Es erfolgte die Vertagung da der frag-
u Brief herbeigeſchafft und weitere Zeugen geladen werden
ollen.
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Es liegt auf der
ſten et wir dasum ſo är

eit Margarine wird dieüner Zuſtände mildern, die ſich beim Verkauf bier er
Zwar gibt der Magiſtrat bekannt, daß ausreichende

engen Speiſefett verteilt worden ſind, ſo daß jeder die ihm
uſtehenden 60 Gramm Butter und 30 Gramm Margarine eralten n; dennoch war am Freitag in mehreren Geſchäften

der Vorrat ausverkauft jedenfalls infolge ungleichmäßiger
Verteilung der Käufer. Die ſchon im letzten Stadtverordneten
e r angedeuteten. Kundenliſten werden viel
t auch hier, ähnlich wie bei der Fleiſchverſorgung, regelnd

rken.
Ein Kinderhort wird in der alten Elſtervorſtadt

Schule am nächſten Montag (11. September) errichtet werden.
Jn dieſem werden von 2 bis 6 Uhr nachmittags Schulkinder
der Mütter, die auf Arbeit gehen, unentgeltlich beaufſichtigt

daß die Kinder in dem Hort auch ihre Schularbeiten
ve können. Die Leitung liegt in den Händen von Frau
Wolf, Schulftraße 7, und des Pfarrers Knolle.

Mehrere Diebſtähle wurden wieder in der letzten
Zrae erichtsSitzung abgeurteilt. So ſtahl der Schweizer-
gehilfe F. auf den Stickſtoffwerken aus einer Kantine zwei
Dutzend Büchſen Oelſardinen; er exhält hierfür zwei Wochen
Gefängnis. Auf den Sprengſtofſwerken ſtahl der Arbeiter
Ernſt Sch. einem Mitarbeiter ein Paar Schuhe, was dem
jugendlichen Miſſetäter zehn Tage Gefängnis einbrachte.
In einer Baracke derſelben Fabrik eignete ſich der jugendliche,
ſchon vorbeſtrafte Arbeiter W. Lebensmittel und Kleidungs
ſtücke von anderen an. Er muß das jetzt mit einer Woche Ge
fängnis büßen. Die gleiche Strafe erhält das 28jährige
Dienſtmädchen Th., die in ihrer letzten Stellung Lebensmittel
und Zuckerwaren ſtahl. Wegen Schuhdiebſtahls wurde der
Schloſſer B. mit drei Wochen Gefängnis beſtraft er hat zwei
Arbeitern zwei Paar Schuhe im Werte von und 20 Mark ge
ſtohlen und billig wieder verkauft. An die Geſindeordnung
wurde der Dienſtknecht B. recht unangenehm erinnert. Er hat
ohne geſetzlichen Grund den Dienſt beim Gutsbeſitzer Johannes
in Seegrehna verlaſſen und ſollte hierfür 7,50 Mk. zahlen. Auf
ſeinen Einſpruch hin wurde ihm die Strafe auf 6 Mk. ermäßigt.

Wegen Zechprellerei erhielten die 18 Jahre alte Schneiderin
R. aus Brasdorf bei Königsberg und die 2éjährige Arbeiterin
S. aus Lichtenberg je drei Wochen Gefängnis. Sie hatten ſich
im Kaiſerhof einlogiert und für 50,60 Mk. Zeche gemacht, wor-
auf d verdufteten, doch auf dem Bahnhof noch abgefangen
wurden.
Schmiedeberg. Zu d ſeltſamen Todesfall der

Frau des Schloſſers Richker wird jetzt weiter mitgeteilt: Die
am Montag ſtattgefundene Obduktion der Leiche der Frau
Richter hat anſcheinend ſchwerwiegende Gründe für die An-
nahme ergeben, daß die Frau gewaltſam von fremder Hand
aufgehängt worden iſt, denn es erfolgte noch am Montag-abent die Verhaftung eines hieſigen Einwohners unter dem
Verdachte, die Tat begangen zu haben.

S Gewerkſchaftliches.
Der Brauerei- und Mühlengrbeiterverband

im Jahre 1915. x S
Jm vorigen Jahre vollzog der Verband der Brauerei und

Mühlenarbeiter 8604 Neuaufnahmen. Dieſe konnten aber. die
icke, die die Zahl der S Kriegsdienſt Eingegzogenen riß,
cht füllen, da auch der Wechſel mit Arbeitskräften aus ver

ſchiedenen Gründen groß war. Die Zahl der Mitglieder fiel
von 27 259 im erſten Quartal auf 21016 im vierten Quartal.

Mit dem 1. Januar trat die vom Verbandstag 1914 be
ſchloſſene Erhöhung der Beiträge und der Unterſtützung in
Kraft. Den erhöhten Beiträgen entſprechend verminderte ſich
auch die Jahreseinnahme bei weitem nicht im Verhältnis zur
Abnahme der Mitglieder. tgliederzahl von 28 921 betrugen die Geſamteinnahmen der
Hauptkaſſe im Jahre 1915 708 048 Mk. gegen 1 070 384 Mk. bei
einer Durchſchnittsmitgliederzahl von 42 311 im Jahre 1914.
Die Jahresausgaben im Betrage von 840 938 Mk. überſtiegen
die Einnahmen um 137 895 Mk. Die für reine Unterſtützungen
verausgabte Summe belief ſich auf 48 448 Mk. Das Ver-
mögen der Hauptkaſſe betrug am Jahresſchluſſe 1 513 480 Mk.
gegen rund 1 651 325 Mk. am Jahresſchluß 1914. 8

oweit feſtzuſtellen war, wurden 1915 in 1348 Betrieben für
28 319 Perſonen Teuerungszulagen erreicht. 15 776 Perſonen
erhielten insgeſamt 88 918 Mk. oder durchſchnittlich 2,40 Mk.
wöchentlich und 12 548 Perſonen zuſammen 142879 Mk. oder
im Durchſchnitt 11,80 Mk. monatlich zugelegt. Von 860 im
Berichtsjahr abgelaufenen Tarifen, die n dem Friedens
ſtande 39 000 Perſonen umfaßten, wurden 10 mit Lohn-
erhöhungen und anderen Verbeſſerungen erneuert, die übrigenmeiſt mit Lohn und Teuerungszulagen verlängert. Einige
Differenzen führten zu erfolgreichen Streiks. Der tariflich
feſtgeſetzte Urlaub wurde vielfach erſt auf Betreiben der Or-
ganiſation gewährt oder Entſchädigung dafür gezahlt. Somußte die Srgoniſation lauf tätig ſein, um Verſchlechte
rungsverſuche aller Art abzuwehren. Jm ganzen waren wegen
der verſchiedenſten Differenzen 825 Abwehrbewegungen zu
führen, davon endeten 274 mit vollem, 21 mit teilweiſem, 30
ohne Erfolg.
Eine Aenderung der Arbeitszeit im Baugewerbe.
Der Arbeitgeherbund für das Baugewerbe hatden drei baugewerblichen dtheitergentralverbänden mitgeteilt,

daß im September eine Veränderung der Einteilung der
tariflichen Arbeitsgeit erwünſcht ſei. da e Beibehaltung
der Sommerzeit reiche bei Beginn rheit um 6 Uhrmorgens däs Tageslicht nicht mehr aus. Bund wolle des
halb ſeine Unterverbände ermächtigen, mit den Zweigvereinen
der Arbeiterverbände Vereinbarungen dahin zu treffen, daß im
Monat September ſpäter mit der Arbeit begonnen werde, als
im Vertrag vorgeſehen iſt, dafür aber entweder die Mittags
pauſe um eine t rechende Zeit rot oder der rbeits

r inausge rde.e ges z r eiterverbandes hat dieſem
Wunſche r zugeſtimmt. Er erteilt den Zweigver-
einen die Ermächtigung zu der notwendigen Aenderung mit
der Maßgabe, daß durch die Verſchiebung weder eine Verlänge-

hen e e re i eitelt Stiteyrenie Verkürzung der Mi auSie iſt nur im außerſten Notfale tatthaft. etwa dann, wenn
die Einbringung der morgens verkürzten Arbeitszeit in den
Abendſtunden nicht oder nicht chwere Schädi möglich
iſt, ſei es, daß ſie ſonſt den Anſchl ren g9 ug ver
lieren oder aus anderen wichtigen den. Der Verbands
vorſtand erwartet aufs beſtimmteſte, z ſich die Verbands
mitglieder allerorten er grundloſe Ausdehnung derdie

rbeitszeit icht unbedingt erforderlicheen t Nien energiſch wehren,

her

wendig in den minderbemittelten Schichten eine

Bei einer durchſchnittlichen Mit

Da aus verſchiedenen Orten Verbandsvorſtand dim ernehmer bie ſaligen

itteilung ei die n e ſo ordnet er an, daß int ede Ahw von der jetzt beſtehenden tarif-tsgeit zu verweigern iſt.

Die kleine neutrale J mit ihren 41 298 Duadratkilometer
Vodenfläche und einer vönberd e

iſt ein internationales Gemeinweſen, in

eine Einheit bilden durch das Band des demokratiſchen, freiheit-
iſtes, der alle umſchlingt und alle beſeelt. Nach der

rſpr ch die ortsanweſende Bevölkerung der
Schweiz im Jahre 1910 wie folgt:

Abſolute Zahl in
2 599 154 69,5

769 244 20,6
300 5 8,0

i 39 1,1Andere 38 455 0,8
In den letzten zwei Jahrzehnten haben, wie wir einem Aufſatz

von Hans Fehlinger im Heft 677 der Zeitſchrift für Sozialwiſſen
ſchaften entnehmen, die Perſonen mit deutſcher und franzöſiſcher
Mutterſprache prozentual etwas ab und die mit italieniſ
Mutterſprache zugenommen. Das iſt eine Folge der ſehr be-
deutenden Einwanderung aus Jtalien. Stark vertreten ſind
unter der Schweizer Bevölkerung die Ausländer. Jm Verhältnis
zur Geſamtbevölkerung ſind die Ausländer beſonders zahlreich
in den Kantonen Genf (41 o der Bevölkerung), BaſelStadt (38*0),
Teſſin (299/0), Zürich (20*/0), a i (232/0), Graubünden
(190/0), Thurgau (199/0), und St. Gallen (179/0).

Jm Jahre 1850 betrug die Zahl der Ausländer erſt 71 520 oder
30/0 der Geſamtbevölkerung, 1910 aber 565 269 oder 150/0. Und
die Zahl der Ausländer nimmt fortgeſetzt abſolut und relativ
ſtark zu, ſo daß man mit der Abſicht umgeht, eine Zwangs-
einbürgerung vorzunehmen. Damit prägt ſich der internationale
Charakter der Schweiz immer mehr aus. Und vielleicht iſt es
gerade auf dieſes bunte Gemiſch von Volksſtämmen, Jnländern
und J zurückzuführen, za die kleine Schweiz eine ſo vor
bildliche Entwickelung in politiſcher, wirtſchaftlicher und ſozial
kultureller Hinſicht aufzuweiſen hat.

Sinken der Lebenshaltung.
Der Krieg hat in allen von ihm betroffenen und in den

meiſten neutralen Ländern eine kräftige Steigerung der
Lebensmittelpreiſe mit ſich gebracht. Das bedingt naturnot-

erabſetzun
der gewohnten Lebenshaltung, ein Sparen an allen Ecken un
Enden, wenn nicht das Haushaltungsbudget gänzlich aus dem
Gleichgewicht kommen ſoll. ie Verteuerung der Haushalts-
koſten können wir leicht an der Hand mehrerer Veröffent-
lichungen über Haushaltsrechnungen verfolgen, die in der
letzten Zeit in Deutſchland erſchienen ſind. Wir wiſſen die
Preiſe aus der Zeit vor dem Kriege, wir ſehen wieviel die
Familien jetzt verbrauchen und können ohne große Mühe be-
rechnen, um wieviel teurer n die Ernährung ſtellt. Sehr
wichtig aber iſt eine andere Feſtſtellung zur Beurteilung des
Ernährungsſtandes der Bevölkerung im Kriege. Es genügt
nicht, zu wiſſen, wieviel eine Familie vor dem Krieg aus-
gegeben hätte, wenn ſie damals dieſelben Nahrungsmittel-
mengen verbraucht hätte, ſondern man muß nachforſchen, wie

eine
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viel weniger die grekg konſumieren kann, wenn ſie den
auf den Haushalt ent en Teil des Lohnes nicht über
ſchreiten will.

Jn England ſind jetzt von der Frauengilde der Genoſſen-
ſchaften eine ganze Anzahl Budgets veröffentlicht worden, die
einen Ueberblick auf die Verbrauchsmengen gewähren. Sie
ind zugleich der beſte Beweis für die Unſinnigkeit der Be
auptung, daß der Mehrverdienſt der Arbeiter die Preisſteige

rung mehr als ausgleiche. Ein ſolches Budget führt uns in
Familie von Vater, Mutter und ſieben Kindern. Der

Vater iſt jetzt eingezogen, eins von den Kindern iſt während
des Krieges geboren worden.

Die Familie verbrauchte pro Woche:
Vor dem Kriege

Schilling Pence

7 Pfund“*) Fleiſch 1 84 fund Zucker 1 03 Pfund Speck 2 431 Pfund Käſe 2 450 Pfund Kartoffeln 1031 Pfund Mehl 556 Pfund Brot 5 312 gts. (1325 Liter) Milch 3 0
1 Pfund 0 10

Während des Krieges
Schilling Pence

3 Pfund Fleiſch 8 02 Pfund Zucker 1 02 Pfund Speck 2 41 Pfund Käſe 1 220 Pfund Kartoffeln 2 9134 Pfund Mehl 584 fund Brot 14 07 gts. Milch 01 Pfund 6 81
Das engliſche Pfund 378,24 Gramm, der Schilling

1 Mark.

An dem Budget fällt die ſtarke Verminderung des Ver
vrauches aller Lebensmittel mit Ausnahme von Brot anuf, das
in erheblich größerer Menge konſumiert wird. Fleiſch, Speck,
Zucker, Kartoffeln ſind ſo teuer geworden, daß das Kochen ein
geſchränkt werden und ſtatt deſſen mehr Brot gegeſſen wird.
Trotz der großen Einſchränkungen und obwohl der Hauptver-
braucher an der Front iſt, ſind die Koſten der Lebensmittel-
verſorgung für die Familie um faſt 6 Mark oder über 25 Proz.
pro Woche geſtiegen. Jn vielen anderen Familien ſieht es
noch ſchlimmer aus. Es werden Lohnſteigerungen von 5 Proz.
und weniger angegeben. Die Nahrungsmittelkoſten aber ſind
um über 60 Proz. im allgemeinen geſtiegen. Die Folgen
machen ſich natürlich auch in England bei der Bevölkerung
bemerkbar, und die Regierung wird aufgefordert, der Tatſache
ihre ernſte Aufmerkſamkeit zu widmen.

Es wäre intereſſant, wenn auch in Deutſchland an Hand von
Haushaltungsbüchern aus der Zeit vor dem Krieg und während
des Krieges feſtgeſtellt werden könnte, wie ſtark der Verbrauch
der wichtigſten Lebensmittel zurückgegangen iſt. Es iſt not
wendig, den Dingen auf den Grund zu gehen und aufzuzeigen,
wo eingeſetzt werden muß, um die Lebenshaltung auch nur
einigermaßen der vor dem Kriege gewohnten anzugleichen.
e

Amtliche Wetteranſage.
Sonntag, den 10. September: Heiter, ſtellenweiſe neblig,

trocken, tagsüber warm.

un

Hindenburg
ſteht die neue Kriegs
anleihe. Trage jeder
nach Kräften dazu bei
um den Erfolg ſeiner
würdig zu geſtalten!
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Allerlei.
Verurteilung eines Gummihamſters.

Der Fuhrherr in Silber in eAnzahl Dr und Automobile, i n tMonaten eine große Menge e
gekauft und aufgeſpeichert, ohne der perer
machen. Er wurde deshalb von der 1des Landgerichts Berlin I wegen Verlei ung er
Verordnung vom 15. Juli 1615 zu 2000 Mark heventl. für je 10 Mark je einen Tag Gefängnis

Schweres Brandunglück. Jn Landsberg a. Wartheiſt das Mögelinſche Sägewerk prnig rn
Der 65jährige Zimmerpolier Möller, der ſein Handwerkszeug
retten wollte, verbrannte. Ein zweiter Arbeiter wird
vermißt.

Straßenbahnunglück in Wien. Aus Wien wird gemeldet:
Hier ereignete ſich an der Kreuzung der Neubaugaſſe und Burg-
gaſſe ein Straßenbahnzuſammenſtoß, wobei 16 Perſonen ver
letzt wurden, darunter der Wagenführer eines Straßenbahn-
wagens ſchwer.

Ergriffener Hamſtyer. Auf dem Bahnhof in Plattling
wurde ein feingekleideter Herr mit einem größeren Reiſekoffer
ingehalten und r ihn zu öffnen. Der Koffer enthielt
eine große Menge Eier, Butter, Ranuchfleiſch uſw. Der Reiſende
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e Sach h Geſpann de smann von Bienen überfal len. Ein n und nehrere

Frauen wurden pedenin verleht und zwei Pferde ge
ötet

h äuJm SchlafeZur tenörſter Knappe in n e Sorau. w.

rauer Kreisgrenze war er abends bei her
Dunkelheit auf den Anſtand gegangen, um Kaninchen

Der ermüdete Förſter war auf ſeinem u
fen, als er beim a den geſpannten A

Gewehres mit dem Finger berührte. Dadurch entlud a die

Waffe und die Ladung drang dem Unglücklichen in den Unter
leib. Die ſchwere Shuhbeelebuns führte ſeinen ſofortigen Tod
herbei.

Drieftaſten der Redaktion.
lbra W. H. Wir ſind nicht in der Lage, die Adreſſe jener
k anzugeben.

eichen richtig wiedergegeben ſind, beWenn die
deuten ſie folgendes S Krankheiten der Speiſeröhre und

nicht
e in Breslau befindet ſich

h nx x die
„Sekretariat, Halle (Saale).

r h
für Sie

Im KFanſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.
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Montag den 25. September 1916, abends S Uhr,
im „Lindenhof“

Adentliche General Verſammlung

TagesordnungGeſchäfts und Kaſſenbericht. Genehmigung der Bilanz,
ſewie Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Ueberſchuſſes.
Entlaſtung des Vorſtandes.

zahlen für

Lumpen 100 Kilo 20.00 Neutuch
Wolle ne Adfalle) 49 160. 00 Knochen

Rost Gocodeckoe,

r Höchſe Preiſe W
100 Kilo 106.00 4

100 Kilo 9. 00
Mansfolderstrasse 29, Hof rechts,

am Hettſtedter Vahnhef. *352

1 Erſatzwahl für die ausſcheidenden Vorſtands- und Aufſſichts-
ratsmitglieder.

3. Anträge der Mitglieder.
4. Verſchiedenes.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 15. September in den Händen

des Vorſtandes ſein. Zutritt haben nur Mitglieder.
Der vorstand.

Konrad Müller. Paul Hübler.in IIISonntag den 17. September 1916

nachmittags 6 Uhr im Vereinshauſe

EbGeneralversammlung.
Tagesordnung: *6491. Jahresbericht.

Wahl von zwei Aufſichtsratsmitgliedern und ein
Vorſtandsmitglied.

Anträge der mehr
Der Vorſtand. A. Heinr. Stergel.gä Hüte

werden gewaschen, gefärbt und nach neuesten

2085 Formen umgearbeitet.
Filz- undluger von Velour-, Felbel-,

do

7

Sammethüten zu Fahrikpreisen.

Stroh- und Filzhut- Fabrik
franz Zenk

Kl. Berlin 2 EReke Sternstrasse Tet. 9828.

Custug Uhlig,
untere Leipzigerstr.,

vülliye, gute Bezugraueile
in vorteilbaften

Musik Instrumenten
für ansere Krieger im Felde

und Verwundeten in der Heimat.
Dauerhafte, rein ahgestimmte

Mund-Harmonikas,

wen
Viel Geld

erspart man durch
Tragen von Tu wart

1155

mit Rindleder,
Pantoffelnölzer.

Max Fricke, u
Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4.

Ansichts-Postkarten

Ipre Wexeh e r

klektrisches Licht

Zähler t
Vorzägheb geeigret f. kleinere Wohnungen, Laden

und Werkstätten, Waschküehen usw.Weit besser und biiiger als Petroleumlieht,

krankerähne.
Vorzugsweise

soweit möglich.
Hall. Zahn.- Hell Anstalt

(vormals Britannita),br, b viiehstrassen, e.

ver egre

Siusen, Kleider

auf Tellsahlung.
unner wretgtechmanm 4 (o.

Gr. Ulrichstr. S1,Zwei Lampen
bei entsprechender Anordnung

Es Schuletr

wöchentlich

nur o.Fester Preis, daher keine unvorhergesehenen Ausgaben.
Für Hausbesitzer auf Wunsoh ratenweise Zahlung der
Einrichtungskosten. Auskunft erteilen die vom Magi-
strat zugelassenen Installateure (Liste wird auf Ver-

langen kostenfrei zugesandt) und das

Kadllsehe Elebrizftats wert
Halle (Saale), Holzplatz 8.

in grosserModen- Zeitungen
Volksbuohhandiung alio a. Saale, Harz 42/44.

Praktieeher event vW Halie T s
Zittor feld

r k. Wurst-wareon, Braueort-, Roo Novoetr.

el er Z. 20

KRog er.r in beet. Qualität.
eu biigsten Tagespreisen.
Fhert Entenplan 1

Kochapikor. r ä.

warenF und Sümeoreion
uft man sehr bei

c

empfieblt Die Bolksbuchdarinng.Achtung nauckrauent be legt le un

100 Kilo 455 an.100 t Anochen 9100 ZTeitungen u. Bächer 6Abfällee Fe n h n nonHole auf Wunsch auch selber ab.Paul Günmnther, Rohprodukten,

i i u e e

1156 Gr. Klauggtrasge 7.
m. 3chuhwecher Felatie.

a. reiſe lernen
Rohbaeo, Groitzſch b. Teicha.

Parteischritten 7

T so
Taubenstrasse W

Hok, hinten linkse.

lederdaudlunn F. on

Lumpen, Knochen, Eisen,
1157 Metalle, Gummi kauft
Abert Bode jun.

Kansſtr. 22.

Empfehle mein
Spezial- Soschäft
Unmn herttn un

III
A. M Abrecht.,

Undenstrasse 53.

kine gute Uhr
für Damen und

kaufen Sebülig u. vorteſlhaft v

e SeI. Vlriekstr. 86, pt. u. I.

r Grosse Auswahl. Jede Uhr
wird geprüft u. genau reguliert.
e taren gut m. billig.

Arm
lkannen)

2067 pülpulverGummiwarenhaus

G. Klappenbaoh,
Gr. Ulrichſtr. 41,

Ecke Kaulen
berg.

Meoden-
Auswahl.in großervontsbueh handlung

2 (Saale), Harz 42/44.

Arbeitsmarkt
Cexchlrrfünrer,

ine
für Kohlenarbeit ſtellt ſofort ein

Deſſauer Straße.

Ein Schmied,
ein Zusohläger

Rohrieger
ſofort geſucht. Näheres

Heinrich Scheven,
a ktelle r n am

Inſtallateure,
ältere undWelt An e

itte um c
Sohaufenster

e ſtr. n
ſtellt bei dauernder Beſchäftigung

Maurer und Arbeiter
ein. Zu melden außer Sonntags

*6656Albrechtſtraße

Maurer und

Bau Arbeiter
W werden eingestellt M bei den

Bauten des Ammoniakwerkes bei Merſeburg.

Kart Ungeslevsn, Baugeſchäſt,
Halle a.
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v Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Helgeſtad leſe über das Tafarell und blickte ſcharf nachtem Bohte „Von Bergen,“ war ſeine Antwort. „Seid ſpät
auf dem Waſſer.

gewöhnt,“ ſchrie der Mann zurück. „Sind Fiſcher
von Ooen.ſt Fiſche, Mann? Bring ſie her,“ forderte der Nord
länder.

„Wollen unſern erſt machen,“, verſetzte der Boots
jührer. „Liegen unſere Netze fertig, und um elf Uhr kommt
erſt die Flut.“

„Helm und Stern!“ lachte Helgeſtad. „müßt gute Augen
r „Rat euch, fahrt nach Hauſe, wird eine wilde Nacht
werden.„Nacht oder nicht,“ war die Antwort, „finden im Dunkeln,
was wir ſuchen.“

Ein Gelächter begleitete dieſe Worte, das am Bord der
acht wiederholt wurde, während das Boot in dem Kanal ver
ſchwand, der aus der Bucht zwiſchen den Felſen hinlaufend ſich
in eckigen Windungen gegen das Meer öffnete.

„Sind tapfere Burſche,“ ſagte Helgeſtad. „Jſt ein ſchweres
Werk, um ohne Zagen daran zu geben; werden von Glück zu
ſegen haben. wenn der Morgen ſie friſch und fröhlich findet.“

Hanna drückte ſich leiſe zitternd an Marſtrand, und als
Helgeſtad ſich entfernt hatte, flinterte ſie in heftiger Auf-
regung: „Er war es, es war ſeine Stimme Jetzt, Herr Mar-
ſtrand, Iſt Rlt es, allen Mut zu bewahren Was haben wir
an der Zeit?“

„Es iſt in der zehnten Stunde,“ erwiderte er.
m elf wird Henrik hier ſein,“ fuhr ſie fort. „Noch eine

lange Stunde, eine bange lange Stunde Mein Herz will
wir zerſpringen, aber es ſoll gehorchen; hört mich an Wenn
wir am Tiſche ſitzen, trinkt mit ihm, ihn feſt, ver-
wickelt ihn in Erzählungen, ſprecht von Eunren Plänen, unter
haltet ihn, wie Jhr könnt, und wenn ich hinausgehe, bleibt

Wendet alle Kunſt an, daß er nichts hört, nichts ſieht

„Jhr ſollt tun, was ich Euch ſage,“ fuhr ſie fort, als Mar-
ſtrand Einwendungen machte. „Jhr bleibt in ſeiner Gewalt
und dürft keinen Anteil an meiner Flucht nehmen.“

„Jch würde meinen Anteil nicht verleugnen, wenn er ihn
wiſſen wiſl,“ ſagte JFohann.

„Er wird keinen Verdacht ſchöpfen können, wenn Jhr nicht
tei mir ſeid,“ antwortete ſie. „Beſchäftigt ihn, das ſoll der
einzige Anteil ſein, den ich verlange. Und nun, werter Herr,
laßt uns hinabgehen. Denkt von mir das beſte. Und wenn
ih Euch jemals wiederſehe, laßt mich Eure dankbare Freundin
ſein.In der Kajüte ſtand der Tiſch mit Speiſen bedeckt und auf
dem Ofen brodelte. der Teekeſſel, mit dem ſich der alte Schiffer
angelegentlich beſchäftigte. Er war zärtlicher und aufmerk
ſener als je gegen Hanna, legte die Hand z ihre Stirn und
ſillte ihre Hande. „Nuhl“ rief er aus, „glüht dein Kopf wie
Feuer, Mädchen, und deine Finger ſind eiſig auageg Mußt
ich vor Schaden beivahren, Kind, um mit rotem cht an den

zu kommen; aber habe hier ein Mittel gegen Froſt
d Fieber.“

Er deutete auf den Napf, in welchem er den nordiſchen Nektar,
den Punſch, bereitete, während Hanna ſich herbeimachte, die
Teller zu ordnen, das Fleiſch zerſchnitt, Brot aus dem Wand-

ſchrank holte und eine ſo emſige Geſchäftigkeit entwickelte, daß
Helgeſtad ſein luſtiges Gebrumme hören ließ.

„Geht dir flink von der Hand,“ rief er, vergnügt zuſchauend.
„Virſt ſie alle ausſtechen. Macht das Blut, Hanna. Geht nichts
über das reine nordiſche Blut, tut mehr wie alle Erziehung.

„Jch hoffe, mir heute deine volle Zufriedenheit zu erwerben,
Vetter Niels,“ erwiderte ſie, ihm zulächelnd.

„Haſt ſie erworben, Mädchen, haſt ein richtiges Gefühl,“ rief
er. „Will dich dafür pflegen wie eine gute Tochter. Nimm dein
Glas und ſtoße an, ſollſt immer ſo glücklich ſein wie heut.
Mögen alle unſere Wünſche in Exfüllung gehenl
„Morgen wie heut und bis ans Endel“ entgegnete ſie, herz

jaft anſtoßend und ihr Glas leerend.
„Nach Gottes Willen, Amen!“ ſagte Helgeſtad. „Sehe in

Peine Augen mit Freude, Hanna, blitzen wie die Sterne am
bimmel. Kommt der Wunſch tief aus deinem Herzen? Denke
ja. Jſt's nicht ſo?“

„Ja, Vetter, recht aus meiner Seele wünſche ich, daß mein
Glück auch dein Glück ſein möge.“

„Kalkuliere, muß ſo ſein,“ rief er, den Finger über ſeine
Naſe legend und ſchlau blinzelnd. „Siehſt aus wie deine
Mutter, Hanna, ſchmuck und kräftig und voll Treue. Fehlt
ichts wie der grüne nordländiſche Rock und die Faltenſchürze.“
3 beides tragen, ſobald ich in Nordland bin,“ er-

ſiderte ſie.
„Halt dich beim Wort, Mädchen!“ ſchrie er auf. „Wirſt eine

zierde ſein in Tromſö und auf den Märkten.“
Unter ſolchen frohen Geſprächen und Scherzen ſaßen ſie an

em Tiſche, und Helgeſtad ſtellte den dampfenden Napf vor
h hin, ſchenkte tapfer ein und ſpotkete über Marſtrands ernſtes

Seſicht, das nach ſeiner Behauptung ausſah wie ein Eislager
vom Kilpis.

„Nuhl“ ſpottete er, „weiß nicht, was Euch plagt, muß aber
chwer zu ertragen ſein. Kommt zurück an den Balsfjord wie
in Mann, der an ſeine Taſchen ſchlagen mag, wo er will, es
lingt gut. Habt Eure Fiſche klug Walten habt den rich
igen Blick gehabt, bringt eine Jacht voll Waren heim, und ſteht
kuer Haus wohl ſchon fix und fertig da, braucht nur hinein
zutreten und Euch niederzuſetzen. Aber merke wohl,“ fuhr er
ort, indem er ſich zu Hanng wandte, „iſt ein banges Gefühl in
hm wegen des Alleinſeins, das vor Gott und Menſchen nicht
ohlgefällig iſt. Müſſen für ihn ſorgen, Hanna; wollen uns

alle zuſammentun, daß daß wir eipe finden, die ihm die Falten
n der Stirn ſtreicht, und wenn's nicht glücken will, ihm das

Herz weichzumachen, muß Afraja kommen und. ihm einen Hexen
rei beibringen.“

Marſtrand wurde durch djeſe Spötterei aus ſeiner Schweig-
amkeit aufgeweckt. Er war ſeit den zwei Tagen in wieſpalt
nit ſich ſelbſt. So lebhaften Anteil er auch an ſeines Freundes
Slück nahm und ſo herzlich er wünſchte, daß deſſen gewagtes
Spiel gelingen möge, ſo füblte er doch eine tiefe Abneigung vor
dem Gedanken, dabei ein Helfer und Verbündeter zu ſein. Er
erachtete die Beweggründe, welche Helgeſtad leiteten, er kannte
ſeinen Plan, ſich dieſe Schwiegertochter zu verſchaffen, und
mpfand das äußerſte Mitleid ſowohl für Hanna wie für Björn-
ne; allein ſein Rechfsgefühl ſagte ihm dennoch, daß er nichts
zegen dieſen Mann tun dürfe, dem er ſoviel verſchulde. Bei
ilem Mißtrauen gegen Helgeſtad ſchien ihm dies ein Akt der
chlimmſten Undankbarkeit, und was er ſich auch als Entſchuldi
ing anführte, immer kam die Stimme wieder, daß er Böſes

nit Böſes hindern und vergelten wolle. Er würde ſeinem
harakter nach Hanna jeden Beiſtand geleiſtet haben, wenn ſie
offener Weiſe Helgeſtad Widerſtand geleiſtet hätte. ebenſo-
vohl wie er den Sohn gegen den Vater unterſtützt haben würde,
denn Bſörnarne ihn dazu guffordern wollte doch durch heuch-
eriſche Liſt den alten Spekulecnten zu betrügen, dünkte ihm,
t dieſem ſich auf gleiche Stufe ſtellen.

2 er 2

des faſiischen Voſksblatfes

Und dennoch er ſich P ittel ſei,um Helgeſtads es zu br W es für die e
dies eine Mittel gebe, um zur Vereinigung zu gelangen. Moch-
ten die Folgen ſein, welche ſie wollten, er war gewiß daß er
in Henriks Lage wohl ebenſo handeln könnte, nicht weniger aber
ſchien es ihm, daß kein Entkommen mehr für Hanna ſein würde,
wenn Helgeſtad ſie erſt am Lyngenfjord habe. Er fühlte das
Elend, das ihrer wartete, fühlte ſich auch gebunden durch ſeine
Verſprechungen, dennoch aber war er herzlich froh, daß ſeine
Verbündete ſeinen tätigen Beiſtand ablehnte, wenn ſie ihm
auch eine andere, nicht minder einflußreiche Rolle übertrug.

So war er mit ſich ſelbſt übereingekommen, Hanna gewähren
zu laſſen, und dachte eben darüber nach, wie er am beſten in der
entſcheidenden Zeit Helgeſtad beſchäftigen könnte, als dieſer
ihm mit ſeinen Spöttereien den Weg zeigte.

„Afraja“, ſagte er, aufblckend, „iſt allerdings der Mann,
deſſen Beiſtand mir erwünſcht wäre. Und da wir von ihm
ſprechen, Herr Helgeſtad, beantworten Fr ir eine Frage: Wasdenken Sie mit Gula zu tun, wenn aus leer wird?“

(Fortfetzung folgt.

Die ruſſiſche Sommeroffenſive 1916.
J. Der Kampf um Kowel.

Zweiter Teil.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge-

ſchrieben:
Zu Beginn der dritten Juliwoche laſſen ſich die Vorboten

des erſten allgemeinen Angriffs auf Kowel bereits deutlich
erkennen. Gegen unſere Front Liniow--Zubilno--Tryſten
und nördlich davon werden Diviſionen über Diviſionen an-
gehäuft; bis zum 27. 7. abends ſind hier im weſentlichen
das ruſſiſche XXIII., XXXIX., J. und II. Gardekorps und
drei Gardekavalleriediviſionen verſammelt. Die ruſſiſche Garde
ſoll die Ehre haben, in Kowel als Sieger einzurücken. Ge-
neral Beſobraſow wird ſie zum Erfolge führen.

Seit den Septemberſchlachten 1915 um Wilna waren die
ruſſiſchen Gardekorps nicht mehr im Feuer geweſen. Jn
langer Ruhezeit waren ſie mit gut durchgebildetem Erſatz
neu aufgefüllt, mit beſtem Material ausgerüſtet und wieder
die ruſſiſche Elitetruppe geworden, deren Anſturm Kowel
unbedingt erliegen würde. Jn den beiden Gardekorps ſtanden
der ruſſiſchen Führung etwa 16 Jnfanterie-Regimenter zu vier
Bataillqnen, im ganzen alſo an 64 ausgeruhte, ſeit 54 Jahren
vom Kriege unberührte Verbände zur Verfügung mit etwa
70 000 Mann Jnfanterie für die vorderſte Linie, mit etwa
100 009 Mann, wenn man den Erſatz einrechnet.

Röckſichtsloſes Vortreiben der Linienregimenter, kaltherziger
Einſatz unerhörter Menſchenopfer und der Anſturm unwider-
ſtehlicher Gardetruppen mußten den Sieg erzwingen.

Am 28. 7. ſetzt nach heftiger Artillerievorbereitung der all
gemeine Angriff der ruſſiſchen 8. Armee (Luzk) einſchließlich
der Garde unter Beſobraſow ein. Dem ſtarken Drucke gegen
den rechten Flügel der angegriffenen Front geben öſterreichiſche
Verbände nach. Ein weiter nördlich mit rückſichtsloſem Schneid
angeſetzter und durchgeführter Gegenſtoß eines deutſchen Land
wehr- Regiments wirft den Feind zurück und ſtellt die Gefechts
lage wieder her. Landwehr-Bataillonen gelingt es auch, vier
öſterreichiſche Geſchütze und einige Munitionswagen von dem
Gegner zurückzuerobern. Der rechte Flügel wird durch das
prachtvolle Vorgehen eines deutſchen Rekrutenbataillons und
einer Garde-Kavalleriebrigade kräftig unterſtützt.

Weiter nördlich greifen inzwiſchen 3 ruſſiſche Diriſionen
(vom I. und II Gardekorps, XXXIX. und XXIII. A. K.) ein
einziges verſtärktes deutſches Armeekorps an Während der
rechte Flügel alle Angriffe abſchlägt und Kiſielin hält, muß
der linke unter dem Druck überlegener Kräfte des II. Garde-
korps hinter dem Stochodlauf weſtlich Tryſten zurückgenommen
werden. Der Angreifer drängt nach.

Der folgende Tag bringt die Fortſetzung der heißen Kämpfe,
die ſich allmählich über die ganze Front der Heeresgruppe Lin
ſingen ausdehnen. Jm ſüdlichen Abſchnitt werden ſtarke ruſ
ſiſche Angriffe ſüdöſtlich Swintuchy abgeſchlagen; in dem Wald-
gelände wogen erbitterte Handgranatenkämpfe unentſchieden
hin und ber; weiter nördlich wirft ein deutſcher Gegenangriff
den in öſterreichiſche Stellungen eingebrochenen Feind mit
großen Verluſten hinaus.

Der ruſſiſchen Garde gelingt es, ihren Teilerfolg vom Tage
zuvor weiter auszudehnen und im Angriff durch den Wald
weſtlich von Tryſten über den Stochod vorzuſtoßen. Ein Gegen
angriff wirft den Feind hier zurück. Der heiße Brennpunkt der
Kämpfe aber entwickelt ſich im Gelände von Kiſielin.

Unſere Drahthinderniſſe bei Kiſielin ſind ſtumme und doch
erſchütternd ſprechende Zeugen der beſfonnenen Ruhe unſerer
Truppe und des todesmutigen Anſturmes unſeres Gegners.
Jn zerfetzten blutigen Klumpen egen und hängen ſie dort
im Stacheldraht, die zerriſſenen Ueberreſte tapferer ruſſiſcher

Jnfanterie. gAm Nachmittage zerſchellte unter äußerſt ſchweren Verluſten
der erſte gegen Kiſielin vorgetragene Angriff. Bruſſilows
Methode: unbarmherziges Vorpeitſchen dichter Maſſen kam
hier zur vollen Entfaltung. Jn drei dichten Angriffswellen
mit folgenden Gruppenkolonnen, mit nachdrückenden weiteren
20 Angriffswellen ſoll Kiſielin genommen werden. Die 23
Wellen und die Gruppenkolonnen werden nutzlos hingeopfert
und zerſtänben in blutige Einzelhaufen. Der gleichzeitig von
Südoſten angeſetzte Angriff bricht ſchon im Sperrfeuer zu-
ſammen. Ein 4 Uhr nachmittags ernenter Anſturm wird wie
der erſte blutig und reſtlos abgeſchlagen. Auch am 20. 7. brechen
alle Angriffe vor den Hinderniſſen nieder. Drei am nächſten
Tage mit aller Wucht unternommene Anſtürme gegen das im
Gelände von Kiſielin auf beherrfchender Höhe liegende Vorwerk
Leonowka führen keinen Schritt vorwärts und erleiden das
Schickſal der vorhergegangenen. Angriff 1

Jnzwiſchen hat ſich der allgemeine An ängs der ganzen
V

Stochodlinie nach Norden ausgedehnt. Von Süden, Südoſten
und Oſten drückt der Ruſſe gegen die Front und ſucht die ſchwache
Stelle zum Durchbruch nach Kowel.

Jm Stochodabſchnitt Liniewka--Janowka färbt ſich das
Waſſer von dem Blute der verwundeten und toten Opfer, die
General Bruſſilow vergeblich vortreiben ließ. Südlich Janowka
gelingt den Ruſſen ein Einbruch. Die hier dünne Verteidigungs-
linie wird in der Nacht zurückverlegt.

Das am Stochod öſtlich von Kowel ſtehende öſterreichiſche
Korps weiſt in ſchweren Kämpfen alle Angriffe unter größten
Verluſten für den Gegner ab. Nur nördlich von Zarecze dringt
der Ruſſe auf das linke Ufer und gräbt ſich in den Sanddünen
ein. Truppen einer baveriſchen Diviſion treiben andere über
den Fluß vorgeſtoßene feindliche Bataillone in wildem un-
erbittlichen Gegenſtoße zurück und bereiten ihnen naſſe Maſſen
gräber im Stkochod.

Der dritte Tag des allgemeinen Angriffe auf Kowel bricht
an (80. 7.).. Die aufgehende Sonne belenchtet Leichenfelde-
vor unſeren Hinderniſſen längs der ganzen Front und zieht
den nächtlichen Schleier unbarmherzig von qualvollen Todes-
kämpfen der im Sumpf und Waſſer erſtickenden und ertrinken-
den Angreifer. Sie leuchtet aber auch über den Tag, an dem

G Unterhaltungs-Beilage
ſtpreußens zum Oberbefehlshaber über die ge-

h-vſte a Oſftfront vom Rigaiſchen Meerbuſen
n gauserſel t en wurde. Generalfeldmarſchall von

ademperg tritt dem ngra! Bruſſilow gegenüber. „Die
acht iſt eine Studie für den Feldherrn. Wer wird der Klü-

du oder er?“ So kennzeichnete einſt der Ober-
jaber- den Geiſteskampf zweier Feldherren gegeneinan-

der, deren Gedanken fich in blutige Taten umſetzen.
Ein neuer Faktor tritt mit dem Oberbefehlshaber in das

wechſelvolle Spiel des Ausgleiches der gegenſeitigen Hräfte:
General Bruſſilow ſtützt t auf den Druck der in Bewegung
g en, durch unerſchöpfliches Menſchenmaterial aufgzufüllen-
den Maſſe. Der Feld marſchall vertraut dem unerſchütterlichen
W ne eines ſeit zwei Jahren gegen zahlenmäßige Ueber-
macht kämpfenden Heeres, das zuſammen mit dem ganzen
Volke unbeirrt durch alle Wechſelfälle des Krieges an
Feldherrn glaubt.

Die beiden folgenden Tage (31. 7. und 1. 8.) bringen den
Abſchluß des erſten allgemeinen Angriffs gegen den Stochod.
Der erſte Akt der Schlacht von Kowel endet für den Gegner mit
einem großen Schuldkonto: geringer Raumgewinn, vereinzelte
in keinem ſtrategiſch verwertbaren Zuſammenhange ſtehende
örtliche Erfolge bezahlt mit ſelbſt für Bruſſilows Führung
unerhörten Blutopfern. Nicht ein einziger entſcheidender
Schritt vorwärts auf dem Wege nach Kowell!

Auch die Verſuche, an den letzten Angriffstagen, den Schwer-
punkt mehr nach Norden gegen den Stochodlauf öſtlich Kowel zu
verlegen, blieben ohne Erfolg. Neue Truppen waren heran-
geſchleppt, die ſßardekorps nach Oſten an den Stochod verſchoben
worden. Erbitterte, unerhört heftige Angriffe beſonders im
Gelände bei Smolary brachen unter furchtbaren Verluſten zu
ſammen.Am 1 56 wollte der Gegner bei Kiſielin noch einmal den
Durchbruch erzwingen. Zu ſechs Angriffen wurde die Truppe
ſchonungslos vorgetrieben, in ſechs Angriffen brach ſie blutend
zuſammen. Nördlich der Bahn aber herrſchte am 1 8. teilweiſe
eine einheitliche Ruhe. Die ruſſiſche Jnfanterie hat dort an-
ſcheinend dem Angriffsbefehl den Gehorſam verweigert. Ein
Schlaglicht beleuchtet das Geheimnis dieſer Ruhe: „An den
Führer der 5. Kompagnie Regts. 309. Wenn die Kompagnien
nicht augenblicklich vorgehen, ſo gab der Diviſionskommandeur
ſein Wort, die Kompagniefübrer vor Gericht zu ſtellen und die

ſeinen

Kompagnien unter Maſchinengewehrfeuer zu nehmen. Unter-
ſchrift: Der Kommandeur des II. Bataillons.“

Am 2. 8. griff der Feind im allgemeinen nicht an. Auch am
2. 8. herrſchte im weſentlichen die Ruhe der Erſchöpfung. Nur
in der Nacht zum 2. 8. hatte der Feind einen kräftigen Vorſtoß
gegen das Gelände ſüdlich von Rudka Mirynſka unternommen,
der völlig mißglückte. Fluchtartig wichen die Ruſſen zurück und
ließen in dieſem kaum zwei Kilometer breiten Streifen 800
(gezählte) Tote liegen. Jbre Geſamtzahl mag in dem teilweiſe
durch hohes Getreide unüberſichtlichen Gelände erheblich höher
geweſen ſein. Von zwei Bataillonen des ruſſiſchen 8. Schützen
Hegiments kehrten 162 Mann, vom ganzen 7. Schützenregiment
nur zwei Kompagnien zurück.

Aber den Führer des 1. turkeſtaniſchen Armeekorps packte
am 3. 8. ein unbezähmbarer Ehrgeiz, Kowel mit ſeinen Trup-
pen allein zu nehmen. Er ſetzte ſeine Kräfte zu einem ſtarken
Angriff an, hrach bei Rudka Mirynſka in die dortigen öſter
reichiſchen Gräben ein und begann ſich in einer Brückenkopf-
ſtellung zu befeſtigen. Preußiſche und bayeriſche Truppen ſahen
den Schanzarbeiten nicht lange untätig zu, ſchritten von Weſten
und Norden zu einem friſch durchgeführten Gegenangriff und
jagten, unterſtützt durch ein ſich ausgezeichnet ſchlagendes
Polenbataillon, die Turkeſtanen über den Fluß zurück. Die
vorübergehend verlorene Stellung war ſofort wiedergewonnen
und der Ehrgeiz des Generals jenes Armeekorps kühlte ſich
auf dem rechten Ufer wohl wieder ab.

Nun wird der ruſſiſchen Armee als zweiter Angriffstermin
zum Durchbruch nach Kowel der 7. Auguſt als Parole einge-
hämmert. Trübes, regneriſches Wetter verzögert den Beginn
des zweiten Anſtrumes auf das befohlene Operationsziel um
einen Tag. Am 8. Auguſt aber leitet heftiges Trommelfeuer
den zweiten Akt des heißen Ringens um Kowel ein. Generals
Bruſſilows Angriffsmethode feiert jetzt ihren Triumph am
Vormittag gegen 11 Uhr ſtürmt der Feind nach ſtarker Artillerie
vorbereitung wieder gegen Vorwerk Leonowka bei Kiſiekin. Jn
ſechs Wellen, wieder mit nachfolgenden Gruppenkolonnen,
wölzt ſich die Sturmflut heran. Die vorderen Wellen werden
von Offizieren geführt, die hinteren Wellen durch Offi-
ziere wie deutlich erkennbar mit geſchwungenen Peitſchen
getrieben.Vielleicht verſprach ſich der ruſſiſche Führer eine größere
„moraliſche“ Wirkung dieſer Henkersarbeit, wenn ſie von Offi-
zieren ſtatt wie ſonſt von Kofakenhorden ausgeübt wurde.

Weiter ſüdlich hatten ſich gleichzeitig heftige Angriffe gegen
die dort mit deutſchen Truppen vermiſchten k. und k. Verbände
entwickelt. Ueberlegener Feind drückte nordweſtlich Liniow
öſterreichiſche Stellungen ein, wurde aber durch ſofortigen
Gegenſtoß deutſcher Truppen in ſeine Ausgangsſtellungen
zurückgeworfen.

Auch auf dem linken Flügel unſerer Front entbrennen neue
und heiße Kämpfe. Das I. Gardekorps ſetzt hier nach kurzer
Ruhe ſeine beiden Diviſionen zu wütenden Sturmangriffen
ein. Am Stochod weſtlich Janowka dringt die Gardeinfanterie
am Spätnachmittag des 8. 8. in einen längeren Grabenakſchnitt.
Bis in die Nacht hinein wog der erbitterte Handgranatenkampf.
Nach Mitternacht herrſcht Ruhe. Der Verteidiger hat die
Gräben wiedergewonnen und ſchläft neben Hügeln toter ruſſi-ſcher Garde Inſamcerſſten.

Auf dem äußerſten Nordflügel im Gelände von Smolary
ſetzt die ruſſiſche Führung das I. ſib. A. K. ein. Hier ent

ſvinnen ſich erbitterte Kämpfe vom 8. bi. 10. 8., beſonders um
die Sanddünen von Zarecze. Zwiſchen 8 Uhr abends und 4 Uhr
vormittags zum 9. 8. ſtürmen die Sibirier mit Teilen der 77.
Diviſion nicht weniger als ſechsmal. Ungeheuerliche Blutopfer
laſſen einen beſcheidenen örtlichen Erfolg gewinnen: einige
Sanddünen auf dem linken Stochodufer bei Zarecze. So endet
mit dem 10. Auguſt der zweite allgemeine Angriff auf Kowel.

Bruſſilows Führung kennzeichnet ſich durch eine faſt an
Grauſamkeit ſtreifende Kaltherzigkeit im Opfern ſeiner Men
ſchenmaſſen zur Erzwingung ſeiner ſtrategiſchen Pläne. Jn
zwei groß angelegten gewaltigen Sturmangriffen von mehr-
tägiger Dauer ſinken die Sturmtruppen mit ungeheuren Ver-
luſten zuſammen. Das ſtrategiſche Ziel bleibt unerreicht; hier
und dort ein geringer örtlicher Erfolg. Das iſt der ganze Ge
winn.Weiter tobten die Kämpfe um die Dünen bei Zarecze, wo die
angreifenden Truppen des 1. ſibiriſchen ArmeeKorps der 77.
und 78. Diviſion vom 28. 7. bis Mitte Auguſt etwa 30 000 Mann
eingebüßt haben mögen. Ausſaden von Gefangenen ſind vor-
ſichtig zu bewerten. Jmmerhin darf aus ihnen und aus unſern
eigenen Wahrnehmungen mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit
geſchloſſen werden, daß die ruſſiſche Führung ihren ſtrategiſchen
Mißerfolg in der Schlacht um Kowel bisher mit einem bluti-
gen Verluſt von mehr als 400 000 Mann bezahlt hat.

Am 12. Angnſt ſollte Kowel in ruſſiſcher Hand ſein „um
jeden Preis“. Ein erſchreckend hoher Preis war gezahlt. Aber
Kowel blieb in unſerer Hand. W. T. B.



Anfang s Uhr.

letzter Sonntag Letzte 2 Tage
„dDer selige Zalduin“.

Posse von Walter Kollo
mit Alfred Sehmasew als Gast. 2052Sonntag T Familien -Vorstellung.

0.30, 0,55, 0,80, 1.,10. Angehörige 1 Kind frei.Tageskasse, Sonntags ad 10 Uhr Wmunterbrochen.
68Montag, zum Der selige Baldulin“.

letzten Mal
De Dienstag Erstauährung:„Wenn n cie Friedensglocken läuten“.

e diympia-Park.
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Grosser bunter Abend.
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Freikonzert.Zu freundlichem Besuch ladet ein

2061 Die Geschäftsleitung.
Se

Geigge „Thalia-Theater“.r KRur noch B. 15. September Variété.
Täglich ,9 Uhr abends

Das Riesen- Spezialitäten- Programm.
Beginn des Konzertes s Unr. Beginn der Vorstellung

Kleine Preise: 35, S Pfg.
MOoRGEN LETETER SONNTAG.

2 VORSTELIVNGEMN.
Nachmittags 3 Uhr, jeder Platz 25 Pfg.Abends s Uhr, gewöhnliehe Preise.
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Feke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I.
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9490004 90499609
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Borführnna (mit genauer Erklärung) ohne Kaufzwang. m
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Hauptniederiagse bei

7 2ermann wiwerztr a

A.

Kiuge, 8
ötadt- Theater Hune

Direktion: Leopold Sacehse,
Sonntag den 10. Sept. 1916:

Rachmittags 3, Uhr:
2. Volks

o roth
Optisches 1153

pr
ſAilena Kleiderab

Sperial-Inotitat, Jugend
Pofeſtraſze 9110. ein Liebeedrana Jg. Aufzügg

Gegr. 1816. Tel. 2916. Abends 79, Uhr
Eröffnung der Opernſpielzeit,

Siegfried
von Richard Wagner.

von 5.75 N. an. 64 a Rot Die Journalisten,
piel in 4 igenBrose SKervia eehianpen ſt Bad Wittexini

Tuschenlumpen Seauuy, den 10. Sept. 1030

Akkumulateren früh 7 bis 9 Uhr:
en umu Feuerzeuge F rüh -Konzert,

K. Hechler nachmittags 32, Uhr
S Gr. Brunnenstr. 72. R ur 7 R 6 n T S rt
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Pfälzer Schiessgraben
Taglioh: Gr. Fr ei-Konzer t.

Karl MHenKkehnann.Ergebenst ladet ein

leuctttum.Ausflugsort an der Leipz. Chaussee,
30 Min. vom Riebeckplatz, 20 Min.
von der Haltestelle: Art. -Kaserne.

Sonn Eintr.frei.
Unterhaltangemusſ.

M. Portion., Obet, Kosen. 2040

eDas Cmweiſste
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ne

für alle Sorten Lumpen, Abfälle
Papier, Knochen, Wolle, Eisen ete, zahlt nur

W. Theuring, Halle a, S,
Domplatz 9, Tol 5689. Reilstr. 23.

V

u
9 e

Partei Schriften Volks

mit beſonderer Berückſichtigun

Nahrun

Zum Früh Konzert 265 Pig.,
zum Nachm. Konzerte 35 Pfg.,

insebl. ſtädt. Kartensteuer.

D. D 5 m
Relcher Tlerbestund.

Zahlreiche Gehburten und

Heuanschaffungen.
Sonntag den 10. Zept. 1916
nachmi 81/2 Uhr und

abends 7 Uhr:

Konzerte

Ohst- u. Gemülse-
Dörren k. 1.90,Ruchenhieche.

Glaser,
TDO

Tanne un

Wucherin Knie

Gr. Klausstr. 24.
Fernruf 6138.

des J vomsbentu Kriegsund der e IGörlach- Orcheste,
Von Hermann Fuohs.

Aus dem Jnhalte:
8smittelſchwindel. Fleiſch

Leitung: 2048AMusikdirektor H. Görlacà.

Pintrittspreise:
und Fleiſchpräparate. Butter- Erwaohsene 40 Pfg., von 7 Uhre
aule Eier und Eierſa ienduſtrie der Liebesgaben Seifen- Efg. aoohin. 20 P

e en eie Ausbeutung der Krie aen Se gchulbucher
Preis 50 Pfennig empfiehlt die

Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42144.Volksbuchhandlung Halleg.6,

Harz 42/44
und alle Zeitungsausträger des

Volksblattes. ereundlicheGram en Klavier u u. ne e e
rre Unterricht er e zu2042 u dent Torſtr. 49. Juerſr l verlnr!
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